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Bezugsbedingungen
Preis des Jahrganges, 6 Hekte irn Umfange. von 21 Bogen, 6 Goldmnrlc; Einzel-
hekte l.50 Goldmarig — Mitglieder der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches

Büchereiwesen und ihrer Unterverbände sowie der Preuflischen Volksbücherei-

vereinigung erhalten die Zeitschrift unentgeltljch. Die Mitglieder des Verbendes
Deutscher Volksbibiiothelcare sowie die Mitglieder der der Zentralstelle ange-
schlossenen Landesvollcsbildungsorgenisationen erhalten bei Bezug durch Ver-

mittlung ihrer Verbände bedeutende Ermäliigungen

f

Sitz des Verlag-es: Wien; I. Bezirk, Schwaczenbergstraßes
Sitz der Sch-tlftleitung: Leipzig N 22, Nichterstkaße8

Inhalt diesesHeftes
Berukslcunde: Literarisehe Zeitschriften i-— Zur Arbeit an den sacht-erzeich-

nissen. -—! Zur Volkskunde der Gegenwart. Büchereipolitilc und Bächen-i-

-bewegun"g: Zur- Neuordnung des volksbibliothelcarischen Ausbildungss und

Prüfungswesens — Vom deutschen JunghuchhendeL Michel-stunde- schritten

zur Welteislehre —— sozialismus-Literatur für mittlere und lcleine volkstümliche

Büchereien -—— Die musikalische Erneuerungsbewegungs -— Max fWeben ein

Lebensbildvon MarianneWeben lcleine Mitteilungen.

DlE WIRKSAMSTE ERSPARNIS
bei der Anscbajkung von Büchern bedeutet Jiir alle Büchereien

der Bezug- in

ROHEN BOGEN ODER szRAPAZlE RElN BAN DE N

Den Biielcereien, die iiber eine«eigene Buchbinderusericstatt »erj’ågen,
ermöglicht die Liejemng in rohen Bogen die Herstellung eines zweck-

rnckbigem haltbare-i Einbandes, ohne daji der Buchteiirper bereits

dureb vorhergehende Bearbeitung bei-n Brosehieren oder Einbinden

angegrifen and in seiner Widerstandsjdbiglceit gemindert ist. — Der

Bezug in fertigen Biiebereieinbdnden sperscliaft dieselben Vorteiie

und erspart Zudem dein Bdeliereiteiterdas schwierige und zeitraubende

Geschäft der Buchbinderitontroiie

DAS EjNKAUFsHAUsFUR vo LKSBUCHEREtEN
«

liefert die wichtigsten Werke jin die volkstämliene Biielterei in rot-en

Bogen oder Biiebereieinbtindem —- Zur Auswahl des Bestandes liegt
eine Keil-e non Katalogen nor

«

Nähere Mitteilungen durch die

cEscHAFrssTELLEzLEthtG N 22, RicHTERsTR. 8
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Mitteilungen

der DeutschenZentralstellefiir volkstümlichesBächereiwesen

Schriftleitung Hans Hosmann

11.Baad Heft-W

Berufstunde

LiterarischeZeitschriften
Der Volksbibliothetar steht vor einer besonders schwierigen Aufgabe,

wenn er aus der Fälle der Buchproduktion die fär ihn wichtigen Werke

auswählen soll. Immer wieder wird er bei diesem Geschäftder Buchdurchsicht
und Buchauswahl sichversucht fühlen, zur Ergänzungseiner eigenen schwachen

Kräfte literarische Organe, Zeitungen oder Zeitschriften zu Rate zu ziehen.

Erfährt doch unser gegenwärtigesSchristtum dort seine erste anerkennende

oder ablehnende Besprechung. Es ist nun nicht die Aufgabe dieser Zeilen,
iiber die Bedeutung dieser Erscheinung in ihrem gesamten Umsangezu handeln.
Wir setzenvoraus, daß in« irgendeiner Weise jeder Volksbibliothetar das Frag-

wiirdige unserer heutigen Zeitungspressen und ihres Besprechungswesens er-

fahren hat.
Wir wollen uns hier nur mit den literarischen Zeitschriften beschäftigen,

die den Anspruch erheben, die gegenwärtigeLiteratur objektiv zu würdigen,
und die Frage zu beantworten suchen-

,,Findet der um das Schristtum und seine Vermittlung besorgte Volks-

bibliothekar in diesen ,Fach'blättern die Ausgabe erfüllt, die Voraussetzung
seines ganzen Schaffens ist: werthafte, verantwortungsgetragene Sichtung
und Würdigung der so ungeheuerlich angewachsenen literarischen Pro-
duktion?"

Wir haben dabei zwischen mehreren Arten »literarischerZeitschriften«

zu unterscheiden.
l.

Zunächstseien die von Verlegern oder Sortimentern gegründetensoge-
nannten ,,Hauszeitschriften" genannt. Sie sind allgemein unterhaltender
Art und bringen Proben aus Werten des eigenen Verlagshauses. Hier
wären als Beispiele zu nennen: »Der Bächersreund"(mit dem Untertitel:

17
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Blätter für die Freunde von Reclams Universalbibliothek) oder »Herders

Bücherb«ote"oder das geistig feinere »Jnselschiff"und der »Piperbote".

Ofsen wird der Charakter des »Hausblattes" als eines mehr oder minder

Vornehmen Werbemittels für den Verlag gezeigt. KostensreieAbgabe bezeugt
diese Cinstellung

Cigentliches Besprechungsblatt werden erst diejenigen Organe, die zwar
auch vom Buchhandel und für den Buchhandel geschaffen, die aber in mehr
oder minder großem Umfang die neuerschienene literarische Produktion auch
besprechen (wie z. B. die »Bücherstube"von Horst Stobbe, München).Ich
gehe hier näher nur auf den Bücherwurm ein, ein süddeutschesBuch-
hündlerblatt, mit dem Untertitel: Monatsschrift für Bücherfreunde, das

bereits seit 1914 im Mahom-Verlag erscheint.1 Diese Zeitschrift ist folgender-
maßen aufgebaut: An der Spitze stehen Leseproben verschiedenster Neu-

erscheinungen idie Auswahl bleibt dabei, wie fast immer, subsektiv). Sie sollen
die Leser auf wertvollere Bücher und Autoren aufmerksam machen. Auch
hier tritt der Werbegedanke noch unverdeckt auf. Solche kurzen Stichproben

ergeben allerdings nur sehr wenig. Daher folgen in dem Abschnitt »An-

merkungen zu Büchern« noch knappe Charakteristiken, meist von bekannten

Rezensenten wie Manfred Schneider, Conrad Wandreh, Hartlaub usw. Der

Wert dieser abgekürztenKritikem in sich schon stark variierend, ist sehr
begrenzt. Im Grunde kommt mehr als eine geistreiche Behauptung dabei

nicht heraus. Die Rubrik »Eine Auswahl neuer Bücher", wohl eine Liste
aller inzwischen der Redaktion zugegangenen neuen Besprechungsstücke(also
kein Auswahlprinzipo beendet das Heft. Die Reduktion bemerkt zu den

kurzen Anmerkungen nach den Titelangaben, daß diese sich an die Vor-

anzeigen der Verleger halten, also keine ,,Werturteile", sondern bloße »Vin-

weise«vorstellten. Man verkenne aber nicht die Gefahr solcher mit Verleger-
anpreisungen durchsehtenListen. Dazu find propagandahast für den Leser und

Bücherküufersehr bedeutsam und in ihrer Wirkung nicht zu unterschülzendie

zahlreichen Verlegerinserate. Wie suggestiv diese immer wiederholten und

wieder gesehenenAnzeigen wirken, das beweisen die Bucherfolge der werbe-

krüftigenGroßverleger.Überhauptkommen im Inseratenwesen die tiefen
Schüden unserer heutigen Literaturverhältnissedeutlich zum Ausdruck.

Der verlegerifchen »Hauszeitschrift"in vielem verwandt und doch ein

literarisch-kritischesOrgan ist der im Buchhandel bekannte und beliebte

Zwiebelfisch Diese »Zeitschriftüber Bücher, Kunst und Lebensstil" wurde

von dem temperamentvollen, geistig bedeutenden, bibliophilen Berleger Hans
v. Weber als kritisch-satirischesOrgan für Buchhündler und Bücherfreunde
gegründet.Jedes Heft ist einem bestimmten Thema gewidmet, z. B. »Amerika

1 Eine Übersichtder hier besprochenen Zeitschriften mit den genauen bibliographischen
Angaben befindet sich am Schlusse dieses Aufsatzes D. S.
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oder der Amerikanismus" oder ivor kurzem) der Frage »Münchenals Kunst-
und Kulturstadt". Glossen und Betrachtungen, meist scharf satirischer Art,

werden ergänzt durch regelmäßigeBuchbesprechungen. Ganz knapp, witzig,

oft manieriert witzig, erhalten einige subjektivausgewählteBücher ihre Noten

und Bemerkungen. Eine Durchdringung der befprochenenBücher fehlt völlig.

Auch hier wird die schlagwortartigeCharakteristikleicht zur geistreichenPhrase.
Der geistvollen Feder seines — jetzt verstorbenen — Gründers verdankt dieses

für den Kenner des Buchhandels und der Bücher oft amüsanteBlatt in der

literarischen Welt seinen guten Ruf.

Il.

Einen besonderen Thp stellt Die literarische Welt dar, ein Wochen-
blatt, im Format einer Zeitung, jeden Freitag im Ernst Nowohlt-Verlag,
Berlin, erscheinend,redigiert von Willh Haas Im Oktober 1925 wurde diese

kkkekakischeZeitung nach dem Vorbild der Nouvelies Littåraires gegründet.

In Frankreichfehlt die Einrichtung eines den gesamten Buchhandel erfassenden,

täglichenBörsenblattes. Es gibt einen nicht gleichartigen Ersatz in einer

wöchentlicherscheinendenBibliographie.I Für das literarischePublikum aber

erscheinen als wichtiges Organ die Nouvelies Littcärajres2 Die Literarische
Welt des Nowohlt-Verlages versucht nun fürDeutschland ein solcheswöchent-

liches, literarisches Nachrichtenblatt darzustellen. Kurze Artikel über zeit-
genösfischeAutoren, Nundfragen z. B. an Wassermann, Th. Mann, Brecht usw.
über das Thema »Was arbeiten Sie?", literarische, fournalistische, kulturelie

Angelegenheiten aller Art, von den verschiedensten Verfassern in kurzen Auf-

fätzenbehandelt, füllen die Spalten. Dazu kommen knappe oder ausführlichere

Buchbesprechungenin der Nubrik: »Buchchronikder Woche". Theater, Film,
Vorträge, Veröffentlichungenvon bekannten und unbekannten Dichtern und

Schriftstellern, wie von Ausländern von Bedeutung — kurz, alles literarisch
Jnteressante und Wichtige findet hier seinen iournalistischen Niederschlag.
Zweifelsohne ist das geistige Niveau dieser Zeitung — es ist die Sphäre
liberal-literarischer Verlage der Nowohlt, Reif-, S. Fischer u. a. —- nicht
unbedeutend. Aber diese Zeitschriftist lehrreich für den haltlofen, standpunkt-
losen, rein intellektuellen Literaturbetrieb unserer Tage. Das Kunterbunt der

dort auftauchenden Namen und Richtungen — Ningelnatz, Paul Ernst, Inter-
views mit Samson Körner, Nodin-Erinnerungen der Nostitz, Däubler über
ein vortreffliches Italienbuch, Holitscher über Masereel, Böla Baläzs über

seinen Film Das Abenteuer eines Zehnmarkfcheines,Wassermann über seine
Amerikareise — gerade dieses Durcheinander zeigt, wie »literarisch"im üblen

1 Bibliographie de la France. Journal gönåral de ijprimerie et de la librairje.

«—’Über französischeliterarische Zeitschriften und ihre Bedeutung für die Kenntnis der

französischenLiteratur wird ein spätererAufsatzberichten. D. S.
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Sinn dies alles zusammengehalten und dem intellektuellen Großstadtleser
angeboten wird. Wie salopp die Buchbesprechungen oft ausfallen, zeige eine

Probe (2. Jahrgang, Nr. 34, S. 5): Axel ngebrecht schreibt über Ostensos
»Ruf der Wildgänse«: »Ich finde es einfach fast ohne Vergleich, eine der

wenigen ganz großen,wesentlichen Gestaltungen unserer Zeit. Ein schreckliches
und hinreißendesBuch, das einen mitschleift bis zum Ende (!)". Man er-

kenne auch, wie eine solcheZeitschrift zum großenTeil reine Verlegersache ist,
d. h. Propagandamaterial für eine bestimmte Verlegergruppe wie: S. Fischer,
Rowohlh Reiß, Wolfs, Zsolnah usw. Im übrigenmuß gesagt werden, daß

trotz der hohen Auflage die Literarische Welt im Sinne der Nouvelles

thtåraires das literarische Wochenblatt für Deutschland (nach meinem Gefühl
zum Glück) nicht geworden ist. Frankreichs geistiges und literarisches Leben

zentriert in Paris. Außerdem ist von jeher die öffentlicheAnteilnahme an

der Literatur dort viel größer und intensiver. Deutschlands geistiges Leben

vollzieht sich in den verschiedenstenOrten und Landschaften. Die Provinz
hat hier einen ganz anderen und vertiefenden Wirkungsbereich. Ohne einem

Blatte wie der LiterarischenWelt unrecht zu tun, müssenwir es als literarisches
Großstadtprod«ukterkennen, dessen ästhetischeund intellektuell-liberale Haltung
das Wesentliche geistiger Bildung, den eigentlichen Charakter unseres Volks-

tums weder berührtnoch erfüllt. Und so bleibt diese literarische Zeitung doch
nur ein Organ bestimmter Kreise und Verleger; für diese allerdings ein

treffender Ausdruck. Aber gerade der Volksbibliothekar sollte erkennen, daß
seine Arbeit in einem tiefen Gegensatzzu dieser Art Literatur und Literatur-

betrieb steht. Es erscheint merkwürdig,daß man solchen Organen kein Ver-

trauen entgegenbringen kann, die doch zum Teil auch von Persönlichkeiten

getragen sind, die weithin als Repräsentantender deutschen Literatur gelten und

vielleicht auch mit ihrem Besten einer bedeutsameren und wesentlichen Sphäre
echten Schrifttums angehören. Aber in diesen und ähnlichenZeitschriften wird

kritik- und wahllos das gesamte Werk dieser von der Zeit nun einmal zu

»Grüßen" gestempelten Schriftsteller angepriesen, und zwar angepriesen mit

allen Tönen und Künstender Überredungskraft.Es fehlt hier jeglicheDistanz.
Die Modernitätssuchtverschließtden Blick für die wirklichen und wichtigen
Maßstäbe. So sollte der Doltspädagogisch-Verantwortliche,entgegen diesen
viel zu frühenund unreifen Beurteilungen, ruhige Zurückhaltungsich bewahren
und sich nicht vor dem Vorwurf der Unmodernität fürchten. Den tieferen
Zeitstrümungen,die den Augenblicküberdauern, wird er nur auf diese Weise
gerecht. Das aber ist ja seine eigentliche und wichtigste Aufgabe.

Ill.

Eine besondere Note innerhalb der literarischen Zeitschriften weisen die

aus das Politische stark eingestellten Blätter auf. Ich erwähne hier vor
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allem die eigenartige Zeitschrift Die neue Bücherschau, eine ,,tritische

Schriftensolge". Betont eigenwillig, betont bolfchewistisch,gibt sie in ihren

scharfen sournalistischen Beiträgen über wichtige »revolutionäre" Dichter
und Schriftsteller manch wertvolle Hinweise auch auf bürgerliche Thpen
wie Leopold Ziegler, Rudolf Pannwitz, Ernst Barlach, Arnold Ulilz, Alfred

Diiblin, Otto Wirz, übt an Literaturgrößenwie Thomas Mann, Gerhart

Hauptmann berechtigte, wenn auch etwas einseitige Kritik. Trotz aller Cin-

wände, die gegen diese Art Literaturbetrachtung zu machen sind, mag auf

diese, die Zeitfragen in einem modernen Journalismus anpackende Zeitschrift

hingewiesen werden. Wie aber auch ihre Besprechungen, die aus politischer

Richtung entgegen dem bloß philologisch-ästhetischenStandpunkt geschrieben,

fehlgehen können, zeige wiederum eine Probe: Leo Coscella schreibt über-

Claude Anet: Ariane, ein russischesMädchen (5. Jahrgang, s. Folge):

,,Dies Buch gehört zu jenen wenigen Werten, die selbst der An-

spruchsvolle in einem Zuge durchliest, wo selbst der kritischeGeist sich

vergißt und am Schlusse nicht weiß, ob es die an äußeremGeschehen
arme und doch originelle Handlung war, die ihn derart fortriß, oder

die kristallklare und dennoch faszinierende und berauschende Sprache.
Crbarmungslose Seelenanalhse verbindet sich mit scharmanter Form-
gebung, mhstischeInnerlichkeit mit tagheller Eindeutigkeit der Sprache,
fast orientalische Sinnlichkeit mit spielerischer Darstellung. Ein Werk

von hoffnungsvoller Cigenwüchsigkeit,das eine Shnthese geistig-seelischer
Werte Ruleands und Frankreichs, also im gewissen Sinne des Orients

und Okzidents darstellt".

Man vergleiche gegenüber diesem Phrasengeklingel die sachliche und

wirklich referierende wie kritische Besprechung Dr. Gustav Morgensterns
in den Heften für Büchereiwesen10. Band,1926, Seite 319. Cbendiese
Neue Bücherschauurteilt aber über den hier so gepriesenen Schriftsteller in

einer späterenNummer (7. Jahrgang, 5. Folge) folgendermaßen:,,. . . Aber

sie können schreiben, die erfolgreichen Kitscher, ob sie Bloem oder Höcker,

Anet oder Morand heißen"..Wahrlich, ein schlagendes Beispiel für die Zu-
verlässigkeitdieser kritischenOrgane!

Hier sei, wenn auch nur beiläufig, noch auf eine andere, literarisch-
politische und zwar ausgesprochen proletarische Zeitschrift hingewiesen-
Heimstunden, eine »Proletarische Tribüne für Kunst, Literatur und

Dichtung". Den Freidenkerkreisem aber auch der Arbeitersugend-Bewegung
nahestehend,bringt dieses mehr unterhaltende als belehrende und literarische
Blatt gut gewählte proletarische Novellen und Erzählungen, kultur- und

zeitgeschichtlicheAufsätze (z. B. über Zille, Spitteler, Heinrich Mann),

Gedichtc, klug ausgewählteAphorismen und Miszellen, zum Teil gute Text-
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illustrationen und Kunstbeilagen und — ab und an — Besprechungen bon

Büchern, die in dem Interessenkreis des Arbeiters liegen.

IV.

Als eigentliche Repräsentanten der literarischen Zeitschriften, ausschließ-
lich zum Zwecke der Bücherkritikgeschaffen, sind bor allem zwei Publi-
kationen zu nennen, zwei ältere und ausgeprägteLiteraturblätter: Die

schöne Literatur und Die Literatur. Beide Zeitschriften, die sich in ihrem
Ausbau ähneln, wollen sich unabhängig der literarischen Kritik widmen.

Beide könnten demnach auch für den Volksbibliothekar als »Fachblätter"
dienen und ihm die mühsame und berantwortliche Tätigkeit der Buch-
prüfung zum Teil abnehmen. So scheint es. Aber unterziehen wir auch
diese Organe einer näheren Prüfung. Da ist zuerst die bon Will Vesper
ibekannt durch seine Anthologien) herausgegebene Zeitschrift Die schöne

Literatur« Bereits 1899 wurde sie bon Cd. Sarncke als Beilage zu seinem

Literarischen Zentralblatt für eine gebildete Laienschaft gegründet. Den

eigentlichen Besprechungen gehen meist kurze Artikel über zeitgenössische

Dichter (z. B. Federer, Stehr, Butte, Bruns, Blunck, Peizold u. a.)

voran, mit genauer Bibliographie. In Einzelgebiete gesondert iGesammelte
Werke, Nomane und Erzählungen,Fremde Literatur usw.), werden die Neu-

erscheinungen bon bekannteren Nezensenten wie Grolmanm Brandenburg u. a.

besprochen. Mit der Registrierung wichtiger Zeitschriftenartikel, den Berichten
über Neu- und Uraussührungenund den Mitteilungen über literarische
Dinge (Dichterehrungen, Gedenktage usw.) schließt das Heft. Man wird

das geistige Niveau dieser Zeitschrift, die sich an den literarisch Gebildeten

wendet, anerkennen müssen. Von unserem Standpunkte wird man aber

auch die entscheidenden Mängel nicht übersehen dürfen. Schon die Einzel-
darstellungen iüber Dichter oder literarische Themem erscheinen sragwürdig.
Sie können in ihrer Kürzedoch kaum etwas anderes geben als z. B. eine mehr
oder minder geschickte,d. h. mit schönenWorten umsponnene Aufzählung
der Werke des einzelnen Dichters. Überdies folgt dann noch eine in ihrer
restlosen Vollständigkeit scheinbar besonders eindrucksvolle Bibliographie.
Welcher Leser aber hat wirklichen Nutzen davon, daß er jeden Zeitschriften-
aussatz bermerkt sieht und jede obskure Erstausgabe längst und zu Recht
bergessener Publikationeneines Schriftstellers! Besprechungen, d. h. kritische,
gewissenhaft eingehend und hingebend sich auseinandersetzende Beurteilungen
kann eine solche Zeitschrift trotz ihres großen und durchaus nicht schlechten
Mitarbeiterstabes im Grunde also auch nicht geben. Die notwendige Kürze
der Buchreferatc leistet der ganz subjektiven, bölligzufälligenBeurteilungsart
der einzelnen Kritiker den größtenVorschub. lind so finden wir als Maximum
auch nur das zustimmende Ja oder ablehnende Nein des Beurteilers, ohne
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wirkliche, eingehende Begründung. Als Minimum aber den so gefährlichen

Thp von Literaturbesprechungen, da die eine Hand zuriicknimmt, was die

andere gibt, da der Beurteiler, in sich standpunktlos, noch nicht einmal zu

dem gegebenenObjekt, dem Buch, einen klaren Standpunkt gewinnen kann.

Als typischen Fall unter vielen anderen verweise ich nur auf eine Besprechung

Richard Curingers iiber Norbert Iacques’ Buch »HeiszesLand. Eine Reise

nach Brasilien" (28. Jahrgang, Heft Z, Seite 125), die ich auszugsweise

wiedergebe. Das im Grunde ungesunde, rein »literarische«Machwerk, vom

Besprecher auch als solches erkannt, wird anfangs recht vorsichtig so gekenn-

zeichnet:
. . . »dafiir zeugen auch diese schwiilen, rhhthmisch-dhnamischen

Entladungen des Malers, Musikers, Erotikers Iacques".

Entschiedener dann:

»ohne körperlicheDichtigkeit, fast substanzlos in einer Art, von der

Iacques irgendwo sagt: ,ohne sonderliche Leidenschaft der Gegebnisse«,

unreal und ohne Greifbarkeit, steigern sich diese atmosphärifchenSkizzen
in eine Orgie von erotischer Metaphorik hinein, bei der tausendmal
das Wort ,Schosz' fiir Berg, fiir Tal, fiir Meere und Himmel wieder-

kehrt und der Leser manchmal gar nicht weiß, warum denn soviel Aus-
regung".

Nach diesem stark ablehnenden Urteil zieht der Referent aber sofort
sein Nein wieder zuriick und schließt,nun unbekümmert anpreisendx

»als ,schneller, erhitzter, gewaltsamer Akt« freilich ist diese Reise von

betörender Nauschkraft, üppig, virtuos, Feuerwerk und Narkotikum

zugleich, und insofern gewiß ganz ,heißes Land', tropisches Erlebnis

von faszinierendem Temperament".
Man beachte überdies, was ich oben theoretisch ausfiihrte, wie diese

Besprechung in nichts anderem als einer bloß subjektiven «Bewertung«
besteht, einem ziemlich willkiirlichen Darüber-Sprechen, bar jeder Bemü-

hung, das Buch selbst klar und objektiv wiederzugeben, wie demnach auch
bar jeder einigermaßeneindringenden und beweisenden Urteilsbegriindung.
Die ausgewählte Besprechung ist durchaus keine besonders schlechte. Sie

kennzeichnet aber den Thp der gesamten Zeitschrift, die von vornherein
durch Anlage und Zielsetzungsolcheim verantwortlichen Sinne ungeniigenden
Besprechungen liefern muß. Darum kann nicht vorsichtig, ja mißtrauisch
genug der in der realen Praxis, nicht im Hohlraum der »Gebildeten"

wirkende Volksbibliothekar diesen Zeitschriften gegenübertretem
Auch fiir Die Literatur werden wir bei näherer Betrachtung zu

keinem giinjtigeren Urteil kommen. Im Gegenteil: diese älteste, aus dem

»LiterarischenCcho", das 1898 Dr. Joseph Ettlinger griindete, hervor-
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gegangene, seit Jahren von Ernst Heilborn redigierte Zeitschrift bringt eine

noch größereund somit unübersichtlichereFülle des Materials. Die Auf-
sätzeselbst, die über Bücher, Autoren wie rein literarische Themen handeln,
werden durch Abteilungen »Echo der Zeitungen", »Echo der Bühnen",

»Echo des Auslandes" ergänzt, in denen Auszüge und Proben gebracht
werden; über die ausländischeLiteratur wird in »Briefen« summarischreferiert.
Ein Kennenlernen des Tatsächlichenist bei derartiger Materialzusammen-
häufung unmöglich.Auch die Besprechungen werden durch die Fülle des

Materials zum größten Teil zum untritischen Referat oder sogar zur

phrasenhaften und oberflächlichenCharakterisierung herabgedrückt. Die

Menge des Gebrachten täuscht nur Reichtum vor. So gibt Die Literatur

noch eine Rubrik »Aus der Werkstatt deutscherVerleger", eine »Vorlesungs-
chronik" und eine Registrierung »aller zu unserer Kenntnis gelangenden
literarischen Reuheiten des Büchermarktes,gleichviel, ob sie der Redaktion

zur Besprechung zugehen oder nicht«— also auch hier kein Auswahlprinzip!
Diese Fülle macht ein solches Organ höchstens für Wissenschaftler zu einer

»Fundgrube",mindert aber für den verantwortlichen Leser aufs stärksteden

Benutzungswert Eine unvoreingenommene Prüfung läßt auch bald das

Gesicht sowohl der Besprechungen wie der meisten Aufsähe als verwischt
und geistig-unbestimmt erkennen. Die schöne Literatur erscheint in ihrer
Haltung mehr als ein Blatt philologisch-registrierender Art, bürgerlich,ehr-
lich bemüht, aus dieser Sphäre heraus das Wesentliche und Wertvolle

deutschen Schrifttukns zu deuten. Die Literatur bleibt in ihrer Haltung
farbloser. Als »großes" und »unabhängiges"Blatt strebt sie nach möglichst
umfassender Übersicht.Standpunktlos, höchstens etwas bürgerlich-liberal
gefärbt, scheinen ihre Urteile und Besprechungen als Richtschnur einer

akademischen Ästhetikzu folgen. Und« wie der Haessel-Verlag (schon durch
die Fülle seiner Freiinserate) für seine Autoren durch Die schöneLiteratur

wirbt, so wird in einem bestimmten Maße auch Die Literatur pro domo

redigiert. Es ist bezeichnend, daß Autoren der Deutschen Verlagsanstalt
zugleich Rezensenten der Literatur sind (wie Lissauer, Lucka, Reinacher,
Ponten, Grautoff, Curtius, Brand u. a.), und nicht ungeschickt werden in

der Auswahl der Proben aus Zeitungs- oder seitschriftenaufsätzendie

bevorzugt, die von Autoren oder Freunden des eigenen Hauses handeln.
Ratürlich besprechen auch »Außenseiter", und wertvolle, wichtige Artikel

finden sich durchaus. Aber auch hier muß wiederholt werden, was vorhin
über Die schöneLiteratur und ihre Berwendungsmöglichkeitfür den Volks-

bibliothekar gesagt wurde. Selbstverständlichist es gut, diese Zeitschriften
zur Information zu halten oder (wo dies zu teuer) bei Gelegenheit ein-

zusehen. Doch nehme man nicht naiv die dargebotenen Besprechungen an.

Erlaubt es die Zeit, so vergleiche man, wie dasselbe Buch in den
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verschiedenenBlättern besprochen wird. Das ist immer höchstlehrreich und

gibt wie von selbst die notwendige Distanz, die der Bolkspädagogisch-Ver-

antwortliche gegenüber dem öffentlichenBesprechungswesen stets wahren

sollte. Denn wir haben — jede eingehendeBeschäftigungmit diesen Organen

zeigt es aufs neue — keinen Verlaß auf sie, auch, ja besonders nicht auf
die reinen buchkritischenBlätter, die, nur akademisch orientiert, ein Mittel-

ding von Wissenschaftlichkeitund schöngeistigemLiteratenbetrieb vorstellen,

auch sie nur ein betrübendes Abbild des modernen Wirrsals, der traurigen
Groteske wurzelloser und alles überflutenderBuchproduktion.

V.

Gegenüberdiesen krampfhaft modernen und doch schon lange irgendwie
veralteten literarischen Zeitschriftenarten scheint mir — bei aller Bedenklichkeit,
die auch sieerweckt — eine jüngereliterarischeZeitschrift,Orplid, einen hoffnungs-
volleren und wesentlicheren Thp darzustellen. Orplid, eine ,,literarische

Monatsschrift in Sonderheften" wird seit 1924 von dem jungen, tatkräftigen,
der katholischen Volksbildungsbewegung des Rheinlandes nahestehenden
Dr. Martin Rockenbach herausgegeben. Jedes Heft ist einem Thema gewidmet;
keinem zufälligenaber oder bloß literarischen lwie etwa bei dem Zwiebel-

fisch), sondern einer die Zeit wirklich angehenden, für die Zeit und die

jüngere Generation wichtigen Frage. So brachte Rockenbach Hefte heraus
mit Themen wie ,,Dichtung der Friedensidee" isriede nicht als Negativum,
sondern als positive Kraft verstanden), »Iunges Italien", das von den

religiösenStrömungen der jungen italienischen Generation Anschauung gab,
»Iunges österreich",»Die Zeitung, Reportage und Feuilleton", »Das

katholische Frankreich«(ein sehr instruktives Heft), ,,Iunges Rußland",
»Nainer Maria Rilke". Mögen im einzelnen die Hefte verschiedenausfallen,
wichtig ist, daß man Literatur hier als Ausdruck von Ideen begriff, daß
man endlich den ewig relativen, standpunttlosen und unverantwortlichen
wie geistig unfruchtbaren »philologisch-ästhetischen"Betrachtungswahn über-
wand zugunsten einer aus starkem, echtem Glaubensboden kommenden

Haltung und Einsicht. Weniger gilt hier das -im Grunde üble, weil doch
nur halbe Besprechungswesen— man öffnet den Dichtern selbst die Spalten
und versucht damit mehr als »Bibliographien",nämlichwirklicheCinführungen
und Würdigungenzu geben. Nicht der ,,Literaturmarkt«, da die allbekannten

Größen miteinander handeln- und untereinander verhandelt werden, füllt

diese junge Zeitschrift, sondern unbekannte, wirklicheDichter fördert sie, gibt
ihnen ein wenn auch noch so begrenztes und schwankendesPodium. Innerhalb
der katholischen Welt bedeutet Nockenbachs Organ gewiß eine wirkliche,
mutige und wertvolle Bewegung. Auch in der deutschen Allgemeinheit ver-

dient dieses Blatt Beachtung zu finden. Immerhin — es wurde gleich zu
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Anfang gesagt — darf auch das Bedenkliche nicht übersehen werden: die

gefährlicheund nicht immer vermiedene Berquickung zwischen religiösen
und ästhetischenElementen. Und man möchtewünschen,daß der suchende
und lebendige Charakter bewahrt bleibe, die Zeitschriftnicht also dem tötenden

Schicksalverfalle, mehr oder minder auch ein »Besprechungsorgan"zu werden.

VI.

Zusammenfassend muß nochmals gesagt werden, daß im Rahmen der

Volksbüchereiarbeitkeines der genannten Blätter ohne kritische Cinstellung
gelesen werden darf. Sie alle sind, Anlage und Ziel nach, nicht eigentlich
für die Zwecke der Volksbildung geschaffen. Deshalb dürfen wir von ihnen
eine unmittelbare Hilfe für unsere Arbeit auch gar nicht erwarten. Sie alle

befriedigen mehr oder minder literarischeKreise, das »gebildete"Bürgertum,
die akademische Jugend. Es bleibt ja eine unserer schwersten und ver-

hängnisvollstenTatsachen, daß letztlich der Zusammenhang von »Literatur",

von Dichtung, von Schrifttum gestaltvoller Art, und «Volk", dem Gesamt
des nationalen Volkstums, verlorengegangen ist. Hier liegt die Wurzel
des Versagens aller Kritik. Der einzelne fühlt sich nicht mehr für das Ganze,
die Gesamtheit verantwortlich. Man hat die Maske des »Staates« oder

der »Wirtschaft" oder der ,,Partei" vorgeschoben, hinter der wir ungesehen,

gedeckt und unbelästigtzu sein uns wähnen. Dies alles gilt auch für das

dem Bibliothetar so bedeutungsvolle literarische Besprechungswesen. Cs

existiert kaum noch eine »Gemeinde", es existieren nur noch egozentrisch
sich abschließendeKreise und Zirkel, die »lhre" Literatur produzieren und

anpreisen. Es liegt nicht in meiner Aufgabe, den inmitten dieses Chaos so

gefährdeten Stand des Volksbibliothekars, des Menschen also, der sich

redlich um das »Gesamt« zu bemühen trachtet, zu umreißen.Dienlich möge
nur zum Schluß der Versuch sein, über Bedeutung und Wesen von Kritik

überhaupt auf einiges Grundlegende hinzuweisen.

Gehen wir von dem Worte selbst aus, d. h. von seiner wortwörtlichen

Bedeutung. Kritik ivom griechischen krineim bedeutet »Scheidung«,Ent-

scheidung wie Sonderung. Kritiker heißt auf gut deutsch »Markscheider",
d. h. jener Mensch, der ein Ding auf seine Echtheit prüft, wie es im

alten Bergbau und Grubenwesen galt, da der »Markscheider«die Gruben-

räume zu vermessen und über wie unter der Erde die Grenze, die

»Markscheide"zu bestimmen hatte. Zu diesem Amt der Vermessung und

der Bestimmung gehört ein Vielfaches. Urteilsgewinnung steht vor jeder
Urteilsvermittlung. Man wird sagen können, daß ein Kritiker zur wirklichen

Urteilsgewinnung in vielem dem Dichter, dem Schöpfer des literarischen
Werkes, verwandt seinmuß. Jene in Dinge und fremdes Wesen eindringende
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Phantasie, jene mächtigeund machtvolle Lebenserfahrung, jenes reproduktive,
das unbewußtGeschaute und Erlebte ungebrochen wiederherstellende Geistes-
talent, all jene wichtigen Eigenschaften eines Dichters, von denen Diltheh
in seinem bedeutungsvollenAufsatz über »die Einbiidungskraft des Dichters«

so eingehend handelt, müssenauch dem echten Krititer eignen. »Lesenkönnen«

bedeutet hier bereits mehr als ein Sich-durchdringen-Lassenvon der Sprach-
macht des Kunstwerks. Es bedeutet auch den Aufbau, die Wiederherstellung
des Ur-Geschaffenenim Empfangenden, die dem schöpferischenAkt verwandte

positive ,,Re-(Produktion".Die Mühe der Urteilsvermittlung (wie es Kerkeis

in einem beachtlichen Referat über »Fördernde Literaturkritik" formuliert)

enthält nun den ganzen und schwierigenKomplex der schriftlichenNiederlegung
und Fixierung, der kritischenDarstellung. Hier tritt die Bedeutung des Wortes

»Kritik" = »Scheidung" und »Sonderung" in Erscheinung. Und zwar in

einem doppelten, wenn nicht vielfachen Sinn. Kritik setzt immer ein Absolutes
voraus, von dem aus kritisiert werden kann. Doch mit dieser Behauptung
taucht bereits eine Fülle von Problemen und Fragen auf. Gibt es ein

vollgültigesMaß zur Beurteilung für ein Kunstwerk? Muß nicht für jedes
literarische Produkt immer wieder ein neuer, ihm entsprechenderMaßstab
angelegt werden? Der Raum verbietet leider, diese Fragen eingehend zu

beantworten. Es bleibt nur unsere wichtige Behauptung, daß ohne ein

»Oberes« keine wirkliche Beurteilung je stattfinden kann. Urteil kommt von

»Ur-Teil". Der ursprünglicheWortsinn deutet, wie immer, auf das Notwendige
und Wesentliche. Doch kehren wir zur Ausgabe des »Scheidens" wieder zu-

rück. Das Werk selbst muß in seine Teile, seinen Aufbau vom Kritiker zerlegt
werden können. Diese Sonderung wird aber keine zerstörendeund auflösende
»Analhse"bleiben, sondern sichzugleichin dem Shnthetischen einer geordneten
Wiedergabe des Werkes vollziehen. Solche Durchhellungund Durchleuchtung
geschieht wirklich-produktiv nur gleichsam als »Übersetzung"des vom Dichter
Geschaffenen in die neue Gestalt des vom Kritiker Erfaßten und Durchdachten.
Ein Doppeltes aber erfüllt solche Kritik: sie dient, in dieser Umschaffungdes

Werkes, dessenVorzüge und Schwächen aufzeigend, positiv dem schaffenden
Künstler. Sie geschah ja auch nur in Verantwortung und Ehrfurcht vor dem

eigentlichen ErschaffenNur in Suneigung und Shmpathie vollzieht sichwirkliche
Erkenntnis, wie dies schonGoethe wußte, der neben seinem Dichteramt auch
Würde und Last des Kritikers zu tragen verstand. Die andere Aufgabe
aber — für uns hier die wichtigste —

erfüllt echte Kritik in der sachlichen
Wiedergabe des Dichtwerks zum Zweck der Aufhellung für den Leser.
Kunde vom Leser, die im letzten Kunde vom Menschen, Menschen-Kenntnis
bedeutet, ist hier die entscheidende Voraussetzungfür wirkliche literarische
Kritik. Ein objektives Werk, das Buch, entscheidendund richtig in Beziehung
setzen zu können zum lesenden und aufnehmenden Menschen, das ist hier
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das Wichtige. Diese Verantwortlichkeit dem Menschengegenübermuß erwacht
und aufs schärfstegeprüft sein.

Ein Kritiker ist in hohem Sinn ein Vermittler. Cr muß sowohl dem

Dichter gerecht werden können,ihm Verhelfen, das aus der Isoliertheit des

einsam Schaffenden geborene Werk den dafür bereiten und offenen Herzen
zuzubringen. Er muß aber auch eben diese Herzen öffnen können, d. h.

ihnen den Zugang zu dem für sie unbekannten und Vielleicht dunklen,

unverständlichenWert erleichtern. Immer steht dabei das Werk im Zentrum
seiner Bemühungen als das eigentliche Objekt oder Gut, das er zu Ver-

mitteln hat. Wir sehen, wie nah sich Kritiker und Volksbibliothekar, der

doch auch wesentlich BuchVermittler, berühren. Der idealste Kritiker ist

gewiß auch der, der dem Menschen persönlichdas Buch erläutert und mit

ihm liest. Die Notwendigkeit der Arbeitsteilung — auch hier keine Be-

reicherung bringend — macht diese ideale Form des BücherVermittelns

unmöglich.Kritiker und Bibliothekar müssenHand in Hand arbeiten. Aber

das war der Sinn unserer Ausführungen, daß der Volksbibliothekar nicht

leichtfertig allen denen traue, die heute Viel zu ungenügend und nur zum

Schein das Amt eines Kritikers Verwalten. Daß er auf die notwendigen
Eigenschaften achten lerne, die für diesen Beruf ebenso wie für den seinen

erforderlich sind, die aber in unserer zerfallenen und chaotischen Zeit immer

seltener werden: Ehrfurcht, Sachlichkeit, geistiger und menschlicher Charakter.
Aber fürVerantwortung wie Bindung an das Gesamte, an die uns tragende
Volkseinheit, für die Verantwortung bor dem Geheimnis, aus dem wir

geboren sind, aus dem wir leben« wie sterben, scheinen die meisten unserer

Volksgenossen kein Organ mehr zu besitzen. Es bleibt ihnen unverständlich,

daß auch literarische Kritik mehr ist als ein leichtfertiges Tagesgeschwätz,
daß sie weder das »NegatiVe",das billige Zerpslückenund Lächerlichmachen
meint, noch auch das unberantwortliche Lobpreisen und- marktschreierische
Ausrufen, daß fie Vielmehr »fördernde"Kritik sein will, dem Dichter und

seinem Volk in Gewissens-Strenge ein Hilfe-Dienst. Und wir können die

Berechtigung einer so schweren Anklage nicht abstreiten, wie sie in dem

Nobemberhest des »Hochlandes"Dr. Friedrich M. Reifferscheidtden literarischen
Zeitschriften Deutschlands gegenüber ausspricht, daß ihre Gesinnung »nicht
nur durch Verschulden der Verlagsunternehmen die sittliche Bewertung des

Sklavenhandels Verdient und, genau wie dieser, nur durch den Abfall Von

einer gerechten Idee zum seelenlosenGeschäftsunternehmenentarten konnte".1

Dr. Bernhard Rang.

1 Aus die Hilfsmittel, die die großen weltanschaulichen Gruppen für ihre Bildungs-
und Bucharbeit geschaffen haben (Bücherwarte, Bücherwelt, Crkart u. a.), sowie auf die

allgemeinen kulturellen Zeitschriften, die in der Regel auch Buchbesprechungen enthalten, ist
in diesem Referat mit Absicht noch nicht eingegangen. Die Schriftleitung.
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Zur Arbeit an den Sachverzeichnifsen
I. Ein Brieftvechfel

Sehr geehrter Herr Walter Hofmann!

Wenn Sie das Bücherberzeichnis der Stadtbiicherei Kaiserslautern »Das schöne
Schrifttum« besprechen, heben Sie eingangs mit Recht hervor, daß die Zentralstelle für
volkstümliche-sBüchereitvefenmit den Leipziger Bücherhailen für sich beanspruchen dürfen,
die Lösung des Problems der Sachverzeichnisseam frühestenpraktisch und theoretisch ange-

strebt zu haben.
Sie Verkennen nicht die große Schwierigkeit der erfolgreichenGestaltung eines Bücher-

berzeichnissesund hätten lieber eine fimple Bücherlistein alphabetischer Anordnung gefehea,
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als die von Ihnen erkannten Grundsätze einer Kataloggestaltung nur halbwegs oder schief
angewandt zu finden.

Gestatten Sie mir als Mitglied des PfäizischenVolksbüchereiausschussesund zugleich
als Verfasser der von Ihnen besonders gegeißeitenCharakteristiken das Wort zu einer

Crwiderung.
Ich hatte gemeinsam mit Herrn Trumm im Iahre 1921 die Ehre, an den Leipziger

Bücherhallenin Ihre Büchereiarbeit eingeführtzu werden, und sagen Sie auch immerhin
mit zweifelhaftem Erfolg, so soll es mich nicht hindern, herzlich zu danken für die vielseitige
Anregung, die ich während des viertelsährigenAusbildungskurses empfangen durfte.

Zunächstist es mir und dem gesamten Büchereiausschußeine Freude, daß Sie bei all

Ihrem Verdruß über das BücherverzeichnisHerrn Trumm die Anerkennung nicht versagen

für den »hohen I·dealismus« und die »immenseArbeitsenergie«,die er an den Aufbau der

Stadtbücherei Kaiserslautern und des Büchereiwesens der Westpfalz gewendet hat. Daß
Sie das Verzeichnis des Herrn Trumm ais völlig vorbeigelungen bezeichnen, ist, von

Ihrem Arbeitsfeld und Ihrer grundsätzlichenCinsteilung aus gesehen, wohl zu begreifen.

Nun aber versetzen Sie sich einmal in die Lage des Herrn Trumm, der vor die

Ruine einer Bücherei und vor die Neugründung des Büchereiwesenseiner ganzen Provinz
zu einer Zeit gestellt war, ais die Besatzungsfranzosen ihre Sprachkurse eröffneten und mit

Geschenkgaben in jeglichem Verstand sichHörer dazu einfingen, als der separatistischeTerror

das gesprochene deutsche Wort des Vortrags und der Bühne gänzlich verstummen machte
und darum, wie niemals noch in einer historischen Situation ähnlich,das deutsche Buch
als äußersteNotwehrwaffe beschafft und gehandhabt werden mußte, damit es rein äußerlich

schon den PfälzischenMenschen, den Städter vor allem, von der Verführung der Straße
und den unentgeltlichen französischenKunstdarbietungen an Konzerten und Komödien zurück-

hielt, als es demnach galt, das Buch in einer Vieizahi und weitgehenden Volkstümlichkeit
für den nationalen Abwehrkampf nutzbar zu machen, versehen Sie sich in diese Lage, und

Sie begreifen das Zustandekommen des Bestandes der Kaiserslauterner Bücherei, die

naturgemäßmit diesem Bestand für das Verzeichnis verantwortlich werden mußte. Schreibt
doch Herr Trumrn in seinen Vorbemerkungen: »Das Zustandekommen des Bestandes ign-

weisung von vielen Geschenken, Cinbeziehen von mehreren kleineren Büchereien usw.)

bedingt, trotz des Ausscheidens von vielen unbrauchbaren Büchern bei der Neueinrichtung
1923,’24,die Lückenhaftigkeitund das Fehlen eines einheitiichen Charakters. Dieser soll

durch einen zukünftigenplanmäßigenAusbau erreicht werden« Wenn sich die Stadtbibiio-

thek Kaiserslautern Musterbücherei des PfälzischenVerbandes für freie Volksbildung nennt,

so möchtesie das nur mit der Berechtigung tun, den kleinen ländlichenBüchereien, für

weiche der Stadtbüchereibestandein Muster nur zum wenigsten sein kann, hinsichtlichAuf-
bau und Ausleihtechnik ais Modell zu dienen.

Bedenken Sie weiter, daß nach bestandner Gefahr einer Vergewaitigung durch die

Besatzung heute noch die Volkshochschule Kaiserslautern ihre dringlichste Aufgabe darin

erblickt, bei ihren Hörern weitgehende Kenntnis des deutschen Schrifttums und einen

gewissen Stolz darauf durch literarische Vorlesungen zu begründen, so dürfte es nicht allzu
grotesk erscheinen, daß die Stadtbücherei, die in lebendiger Beziehung zu den Vorlesungen
steht, auch in den Charakteristiken ihres Verzeichnisses ,,etwas Literaturgeschichte«geben
wollte.

Auf die sehr strittige Bücherauswahl und die Gliederung des Verzeichnissesnäher ein-

zugehen, vermeide ich, wie Sie selber, und komme zu den Charakteristiken, die Ihnen zu

grundsätzlichenÄußerungenGelegenheit waren und für welche Herr Trumm, dem Ihre

Theorie nicht unbekannt war, aus obigen Gründen den Vorwurf einer eklektischen Ver-

wendung oder, wie Sie wollen, einer mißlungenenAnwendung, gerne auf sich nimmt.
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Wenn mir die ernste Angelegenheit der Crwiderung erlaubte, etwas scherzenden Spott

zu üben, würde ich meine Verteidigung auf das lange Sündenregister der Charakteristiken,
das einzig auf mein Konto zu schreiben ist, einfach mit dern Salz aus den Vorbemertungen

zu Ihrem Verzeichnis »Die Welt des Sozialismus« beschließen:»Wo sie eine Charakteristik

nicht verstehen, kann das als ein Hinweis auf die besonders fchwer zugänglicheArt des

Buches betrachtet werden«. Doch geziemt dies mir Ihnen gegenüber durchaus nicht, der

gerade eben durch die Herausgabe des Verzeichnisses»Die Weit des Sozialismus« sein

tiefgründlgesund fegensreiches volksbibliothekarifchesSchaffen neuerdings beweist.

Sie werfen meinen CharakteristikennichtsfagendeKlischeewendungenvor. Gestatten Sie

aus den wenigen Charakteristiken, die von Leipzig zur Verfügung gestellt wurden, nur

einige Gegenproben:

Bengt Berg: . . . . . . . . . . . »das ist der Gegenstand des wundervollen Buches
Alfked Bock: . . . . . . . . . . . ..wird in Alfred Bocks Büchern wunderbar lebendig
Charles Dickens: . . . . . . . . »der wunderbare Roman eines jungen Menfchen
George Cliot: . . . . . . . . . . »der greife zu dem prächtigenBede

Max Chth: . . . . . . . . . . . . ..lebt ganz in feinem prächtlgen Skizzenbuch
Luise von Frangois: . . . . . »der greife zu den prächtigenBüchern von Lulfe von Frangois

Ionas Lie: . . . . · . . . . . . . . »das ist das prachtvolle Buch
Hermine Villinger: . . . . . . »in dessen Mittelpunkt eine ganz prächtlge Frauengestalt steht
Max Chth lin Ihrer »Aus-

wahl«) . . . . . . . . . . . . . . »ein prächtigerMensch
Meerwarth und Soffel Ma-

turwissenfchaften). . . . . . . »das prächtigeWerk

Kreadh . . . . . . . . . . . . . . . . »das Buch ist mit prächtigenBildern geschmückt

Es wäre stilpshchologischreizvoll, dle Charakteristiken Ihrer Clnzelverzeichnifsedaraufhin
zu untersuchen, wie oft Klischeeworte, wie: anregend, besonderer Reiz, packend, fesfelnd,
treffend, anziehend, interessant, darin wiederkehren, wie jedes besondere Verzeichnis, paradox
gesagt, seine charakteristischenKlischees hat, vielleicht haben mqu bei der Natur der Sache
und der Unzulänglichkeitalles Menschlichen.

Stellen Sie zusammen, wie oft in den CharakteristikenIhrer belehrenden Literatur die

Erwähnung des ,namhaften Gelehrten«, des »berühmtenJorschers««auftritt,und doch ist
es für den Lefer genau so wichtig und unwichtig, als wenn ich bei den Ausländern Nolland,
Tagore und Nehmont im Sinne einer Hervorhebung für den Leser den Nobelpreis erwähne.

Sie reden von »peinlichemAbgleiten ins Phrafenhdfte« und von »unmöglichenFormen
und Wendungen der Charakteristiken«.Gestatten Sie als Gegenbeifpiele:

Welchka Meykx . . . . .Cin Glanz- und Meisterstückist die Geschichte vom schwarzen
Hans, in der ein echter, in allen Farben der Schönheit, der

Kraft, des Neizes und der LiebenswürdigkeitschillernderTeufels-
,braten tiefes Herzeleid über das beste Mädchen des Dorfes
bringt.

Timrn Kröger: . . . . . . in feinem Kopfe und in seinem Herzen bildeten sich Fabeln,
Geschichten,Anekdoten, Schnurren, Stimmungsbilder, Charakter-
bilder und ließen ihm keine Ruhe mehr; fie mußten heraus
und aufs Papier und unter die Menschen.

Gotthelf: . . . . . - - .bei den großen Nomanen Gotthelfs geht dem unvorbereiteten

modernen Lefer manchmal der Atem aus.
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Tolstoi: . . . . . . . . . (als Beispiel »wenig geschmackvollenUrteils« und »unmöglicher

Form« zugleich): - - - - »die Kosaken aber, ein Meisterstück
reiner Tolstoischer Crzählungskunst,funkeln, wie der Tautropfen
im feuchten Morgengras, in der herben Nomantik ursprünglichen
Volkslebens.

Halten sie meine .peinlich ins Phrasenhafte abgeglittene Bemerkung«über Cervantes

dagegen: .Sein ewig sunges Buch ,Don Ouichotte« ist ein Cdelstein im unvergänglichen

Schatz der Weltliteratur«, und Ihr unbestechllches Auge wird gewiß meinem Cdelstein den

Vorzug geben vor dem Tautropfen im feuchten Morgengras.
Es widerstrebt mir, ais Gegenbeispiel gleichfalls die Superlative Ihrer Charakteristiken

zu einem Panoptikum von grinsenden Sahgesichtern zusammenzutragen, was ich nicht
zuletzt um deswillen vermeide, um in Ihnen auch nicht die leiseste Bitterkeit durch die Form
meiner Crwiderung aufkommen zu lassen. Ich begnüge mich mit einer einzigen Probe-
»Iohann Peter Hebel lst der größteMeister der Anekdote . . . zum reinsten Vergnügen des

anspruchlosesten sowohl als auch des verwöhntestenLesers«

Sachlich tun Sie mit dieser Bemerkung natürlich ebenso recht, als wenn Sie Cngelke
den genialsten Arbeiterdichter nennen, und wollen auch mir wohl nicht im Ernst die

Ermächtigungabsprechen: Dante als einen der größtenDichter aller Seiten und höchsten
Ausdruck des Mittelalters oder Dostoiewski als stärksten und geschlossenstenAusdruck der

russischen Seele anzusprechen.
Daß bei meinen Charakteristiken Ausdrücke wie »naturalistisch«und »expressionistisch«

verwendet werden, wollen Sie erklärlichfinden aus eingangs erwähnter Tatsache, daß die

Bücherei ihre Leser hauptsächlichin den Volkshochschuihörernfindet, die solchen Schlags
wörtern wohl einen Inhalt zu geben vermögen; zudem scheinen Sie einen solchen Ausdruck

nicht allzu schlimm zu finden, nachdem Sie selber schreiben oder durch Mitarbeiter schreiben
lassen: »Iohannes N. Becher gehört der Form seiner Dichtung nach zu den einzelnen Ver-

tretern des Cxpressionismus«.
Aber alles in allem, auch wir stehen nicht an, von unseren Charakteristiken das zu

halten, was auch Sie von den Ihrigen einmal geschrieben: »Der Mängel sind wir uns

wohl bewußt«.
Sie bemerken zum Schluß Ihrer Besprechung, daß ein Buchbestand nur dann volks-

pädagogischenWert hat, wenn er Charakter hat und Ausdruck eines geistigen Wollens

und geistigen Vermögens ist. Aus meinem erstlich angeführtenGrund, daß es seinerzeit
gegolten hat, schier wörtlich eine Büchermauer gegen gewaltsam vorgetragene welsche Über-

flutung zu errichten, konnte Herr Trumrn dieses hohe Ideal einer Bücherei nicht so unver-

rückt im Aug« behalten, wie er es dank Ihrer klaren Zielstelle sieht und gewillt ist, fernerhin
anzustreben. Bis dahin möge einstweilen das ausgeliehene Buch den »Ausdruck eines

geistigen Willens und eines geistigen Vermögens« allein bewirken.

In diesem Sinne fassen Sie das Verzeichnis auf, nicht als eine willkürlich gröbliche

Entstellung Ihrer Theorie, sondern als Versuch eines Buchverzeichnisses,geboren wie die

Bücherei selbst aus der Notlage äußerlicherund innerlicher Bedrängnis in schlimmstenZeiten
unserer Heimat.

Mit der Versicherung, daß wir Ihre Büchereiarbeit nach wie vor in der Pfalz hoch-

schähenund es aufrichtig bedauerten, wenn unser Verzeichnis Anlaß würde zu einer Ver-

stimmung aus längere Zeit,
verbleibe ich hochachtungsvoll

gez. Leopold Reih,

Mitglied des PfälzifchenVolksbüchereiausschusses
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Antwort

Sehr geehrter Herr Neiizl

Ihre Entgegnung auf meine Kritik des Kaiserslauterner Kataloges ist mir vorgelegt
worden, und Sie werden gestatten, daß ich wenigstens mit ein paar Sätzen darauf antworte.

Ich kann nicht verhehlen, daß Ihre Ausführungen meinen Glauben an die Möglichkeit
einer sachlichenErörterung der mit dem Kalserslauterner Katalog verbundenen grundsätzlichen

Fragen nicht gerade gestärkt haben. Es ist sa nach Ihren eigenen Lobpreisungen der Leipziger
Arbeit eine überraschendeWendung, wenn Sie den Spieß der Kritik einfach umdrehen und

unseren Leipziger Katalogarbeiten dieselben Mängel nachweisen möchten, die wir an der

dortigen Veröffentlichung aufgezeigt haben. Ich kann kaum annehmen, daß Sie diese

Argumentation selbst ganz ernst meinen. Sollte es Ihnen bei ruhiger Lettüre meiner Kritik

wirklich entgangen sein, daß ich die angeführtenZitate aus Ihren Buchbeschreibungen nur

als Beispiele der Gesamthaltung gebracht habe, die dem ganzen Katalog zugrunde liegt
und die ich ausführlichcharakterisiert habet Wie leicht Sie sich die Aufgabe machen, durch
zweckdienlicheCharakteristik der Leipziger Arbeit dem Kaiserslauterner Katalog eine Folie zu

verschaffen, möchte ich nur an einem Beispiel feststellen. Sie beanstanden, daß sa auch einer

unserer Mitarbeiter in einem Leipziger Katalog einen Dichter —- I. R. Becher — der

expressionistischenDichtung zugeordnet habe. In der Tat — das ist geschehenl Aber haben
Sie nicht bemerkt, daß die Charakteristik in dem Scudienkatalog »Die Welt des Sozialismus«

steht, der, notwendigerweise, in seinen Charakteristiken die Linie von der klassischendeutschen
Philosophie bis zur sozialistischenBewegung und Lehre der Gegenwart ziehen muß und der

sich (wie auch in den Vorbemerkungen ausdrücklichgesagt wird) an ein ganz bestimmtes

Publikum wendet, währendIhre eigenen Charakteristikensich in einem allgemeinen Bücherei-
katalog befinden, der für die primitivsten wie für die differenziertestenLeser bestimmt ist und

der außerdem als pfälzischerMusterkatalog selbstverständlichden Weg in die kleinsten-
psälzischenDorfbüchereienfinden wird?

Viel wichtiger aber als diese doch ein wenig spielerische Art, sachliche Diskussionen zu

führen, scheint mir Ihre Erörterung der Notlage, aus der Sie die Entwicklung der Kaisers-
lauterner Büchereiarbeitzu erklären versuchen. AußereGründe, so stellen Sie es dar, führten

dazu, die Qualität hinter die Quantität zurückzustellen.Mit dem »deutschenBuch« mußte der

»nationale Abwehrkamps«betrieben werden, und weil man das in der Eile nicht gut machen
konnte, machte man es eben schlecht. Welch unheilvolle Verwirrung der grundlegenden Be-

griffe der Volkspädagogikl Man erweicht in dem Doppelbegrifs »DeutschesBuch« den Begriff
des Deutschen, man verwässert in dem Begriff »Nationaler Abwehrkampf«das Nationale

und glaubt so, der raffinierten Kulturpropaganda unserer westlichen Nachbarn einen wirksamen
Damm entgegensetzenzu können. Mit dieser Begründung könnten Sie sede Art auch minder-

wertigster Literatur in dem nationalen Abwehrkamps einsetzen.Der Mißbrauch,die Entleerung
der Worte deutsch und national ist eine der schlimmstenKrankheitserscheinungenunserer Seit,
und nun soll Volksbildung und Volksbüchereinicht dazu da sein, von einer neuen — ewig
alten — Sinngebung dieser Worte aus, neue Zellen deutschen geistigen und seelischenLebens

zu bilden, sondern die Volksbildung soll selbst dazu mitwirken, die grundlegenden Begriffe
unseres Volkslebens und unserer Volkskultur noch weiter zu entieeren und zu verwässern.
Gerade Ihre Worte, mit denen Sie den Katalog zu retten suchen, erweisen erneut die

Berechtigung unserer Kritik.

Aber selbst wenn man zugeben möchte,daß damals schnelleArbeit notwendig war, und

daß dies nicht gute Arbeit sein konnte, was hat das mit einem im Iahre 1926 heraus-
gegebenen Katalog zu tun, der Musterkatalog für die Psalz sein soll? Wenn der Bibliothekar
einen Bücherbestandzu betreuen·hat,dem er innerlich nicht zustimmenkann, braucht er dann

18
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schon einen Katalog zu drucken? Wenn er einen Katalog druckt, muß er dann den gesamten

Bestand in seiner ganzen Unzulänglichkeitauf 400 Druckseiten verzeichnen? Jst die Lösung
der Auswahlkataloge nicht schon seit Jahren gefunden und mehrfach verwirklicht worden?

Würde nicht gerade ein kleiner, übersichtlicherAuswahlkatalog zum mindesten für die Beratung
der kleinen Pfälzer Büchereien sehr viel mehr leisten als dieser an das Reichskursbuch
erinnernde Band? Wenn man vor Jahren nicht Seit zu solchen Überlegungengehabt hat,
warum druckt man dann heute einen umfangreichen Gesamtkatalog der Schönen Literatur,

der alle aus den Zwangsverhältnissenvon damals herrührendenSchiefheiten mit enthält?

Wenn schon die Kaiserslauterner Stadtbücherei ein solches in seder Hinsicht zweifelhaftes

Bücherverzeichnishaben mußte, warum bringt man es dann auf dem Titelblatt in Verbindung
mit der pfälzlschenBüchereiarbeit, drückt ihm mit dem Hinweis auf die »Musterbücherei«
den Stempel des Musterkataloges auf?

Es scheint mir seht nicht der Augenblick, auf die Probleme hier näher einzugehen,
die hinter diesen Fragen stecken, zumal personale Angelegenheitendazu gehören, die sich der

Erörterung in dieser Form entziehen. Ich kann nur erneut feststellen, daß die neue Volks-

bücherelarbeit,wenn sie nicht ihrerseits in der kläglichstenForm wieder Schiffbruch erleiden

soll, eine Angelegenheit höchstergeistiger Verantwortung sein muß, und daß ihr mit sachlich

unzulänglicherArbeit auch dann nicht gedient ist, wenn viel gut gemeinte Mühe an sie

gewandt und ihr offenbarer Mißerfolg nicht ungeschicktverteidigt wird.

Mit ergebener Begrüßung
gez. Walter Hofmann

Il· Eine Selbstanzeige
Über die beiden Verzeichnisse, die die Staatliche Beratungsstelle für das volks-

tümliche Büchereiwesen in der Provinz Ostpreußen vor einiger Seit veröffentlichthat«

bringen wir im folgenden zunächst die Selbstanzeige des Bearbeiters Wir behalten
uns vor, im Rahmen der Aufsalzreihe »Sur Arbeit an den Sachverzeichnissen«auf die

mancherlei Fragen und Probleme, die bereits in der Selbstanzeige angedeutet werden,

näher einzugehen. Es wird dem aufmerksamen Leser nicht entgehen, daß an einigen

Punkten Anschauungenvertreten werden, die mit dem in dieser Zeitschrifteingenommenen

Standpunkt nicht ohne weiteres übereinstimmen.Eine ausführlicheBesprechung dieser

Verzeichnisse wird auch zu diesen Fragen Stellung nehmen. Die Schriftleitung

I.

Auswahlkatalog für die ostpreußischenVolksbüchereien.Schöne Literatur.

Bearbeitet von der Büchereiberatungsstellefür die Provinz Ostpreußen.
1926, Verlag der Hauptwohlfahrtsstelle fürOstpreußenE. V. Königsberg,Pr.
Paulstraße 2. 140 Seiten. Preis brosch.1.—M.

Das Verzeichnis enthält, mit den Ergänzungen aus der beiehrenden Literatur zu den

einzelnen Abschnitten, ungefähr 2200 Titel von Büchern. Es ist für iändliche und städtische

Bücherelenzusammengestellt, aber nicht für die Leser, sondern für die Verwalter dieser

Büchereien. Mit Rücksichtauf den Charakter der Provinz mußten die Bedürfnisse ländlicher
und kleinstädtischerBüchereienin erster Linie wahrgenommen werden. Daher sind die hierfür
in Frage kommenden Abteilungen besonders stark ausgebaut. Die einzelnen Abteilungen selbst

sind stark in Unterabteilungen zerlegt, um die Sugehörigkeitund die inhaltliche und geistige
Weit des Buches recht eindeutig hervortreten zu lassen (z. B- Aus der Geschichte und Kultur-

geschichte:Vom Großen Kurfürsten bis zum Alten Fritz; Friedrich der Große und seine Zeit;
Die Seit des SiebeniährigenKrieges). Etwa die Hälfte aller Bücher sind mit kurzen, oft
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stichwortartigen Charakteristiten versehen. Innerhalb des Gesamtbestandes ist eine Auswahl
insofern getroffen, als für die Bildungsarbeit besonders geeignete Bücher als empfehlenswert
hervorgehoben sind. Der Schwierigkeitsgrad ist bei jedem Buch ausgedrückt,ebenso, ob es

geeignet oder nicht geeignet ist für ländliche,für jugendliche, für evangelische, für katholische
Leser. Am Schluß des Kataloges sind Sonderzusammenstellungenzu finden von Büchern für

weibliche Iugendliche sowie.von Büchern für bestimmte Lesergruppen iliterarisch interessierte

Leser usw·).
Diese wenigen Andeutungen können natürlichnicht die Bekanntschaft mit dem Katalog

ersetzen. Sie sehen diese voraus. Es sei aber gestattet, über diese bloßeInhaltsangabe hinaus
einige allgemeine Hinweife noch zu geben. Die Herausgabe eines eigenen Verzeichnisses war

dringend notwendig. Es bestand bisher keine Arbeit, die geeignet war, die ostpreußischen

Büchereiverwalter bei der Bücherauswahl völlig befriedigend zu unterstützen.Es mußte ein

Verzeichnis da sein, das sowohl den örtlichenVerhältnissender Provinz Rechnung trug als

auch ganz sich auf die Verwendung in der praktischen Arbeit einstellte. Die Bücherei-

beratungsstelle betreut die städtischenBüchekeien wie die ländlichenKreiswanderbüchereien,
die zum großen Teile vorläufig auch noch das Lesebedürfnis der Jugendlichen befriedigen
müssen; sie hat in Masuren mit thpisch evangelisch eingestellten Lesern, im Crmland mit

thpisch katholisch eingestellten Lesern zu rechnen. Alle diese Büchereien waren vor der plan-
mäßigenBeratung in ihren Beständen meist sehr willkürlichzusammengesetzt Daher ist ihren
Verwaltern in erster Linie einmal damit geholfen, daß sie ein Auswahlverzeichnis für die

Anschaffunghaben, aus dem zuverlässigwenigstens der erste Grad für die praktische Ver-

wendung hervorgeht.

Wegen dieser besonderen soziologifchen und organisatorischen Verhältnisse, sodann auch

wegen des Fehlens geeigneter Hinweise auf diese Verhältnisse (Schwlerigkeitsgrad, ländliche,
jugendliche Leser usw-) war es notwendig, möglichstbald zu einem solchen Verzeichnis zu
kommen. Damit ist schon ganz klar, aber auch ganz offen der Kompromißcharakterdes Aus-

wahlkataloges angedeutet. Der Beratungsstelle blieb eben, sollten die Bestände der ost-

preußifchenBüchereien nicht noch buntschectiger werden, nur der mittlere Weg zwischeneinem

reinen Bestandaufriß und einem gestaltenden Katalog iwie etwa dem schönenLeipziger
Frauenkatalog) übrig. So waren für die Auswahl, um es noch einmal zu betonen, zuerst
einmal Rücksichtenauf die reine Praxis ausschlaggebend. Für Lebenstreiskatalogeist die Zeit
aus mannigfachen Gründen in Ostpreußennoch zu verfrüht,wenn sie auch später in Angriff
genommen werden sollen.

Cines der Haupterschwernisseder Arbeit war die knappe Seit, die für die Abfassung
zur Verfügung stand. Das machte sich vor allem bei der Ausarbeitung der Charakteristiken
bemerkbar. Nichtsdestoweniger glauben die Bearbeiter, daß die Charakteristiken als erste an-
deutende und anlockende Orientierungen nach Inhalt und geistigem Gehalt —- und mehr
sollen sie für den Büchereiverwalternicht sein — nicht blasser geraten sind als Stichwort-
charakteristiken anderer Kataloge, abgesehen von einigen Entgleisungen und besonders All-

gemeinheiten, die sich bequem bei vielen anderen, auch guten Katalogen nachweisen lassen,
Allgemeinheiten, die meist schon im Wesen der Charakteristik als Darstellungsmittel überhaupt
liegen. Die Abschnitteinteilung des Kataloges bemüht sich, wie die vieler anderen neuen

Kataloge, die Bücher in einzelne große Stofftreise zusammenzufassen;in denen das einzelne
Buch in einem bestimmten geistigen und zeitlichenZusammenhang mit anderen Büchern
erscheint (z. B. die Gegenwart: Die Croberung der Welt durch die Maschine; Die Zeit ohne
Seele; Arbeiterleben und soziale Frage; Jm Suchen nach neuen Lebensformen und Jnhalten;
Religiöses Fragen und Verlangen). Auch in diefem Zusammenhangsei wieder hervorgehoben,
daß in dieser »geistigen«Cinstellung der Katalog sich sa nicht an den Leser, sondern an den

Büchereiverwalterin der praktischen Bildungsarbeit wendet. Eine Anordnung der einzelnen
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Abschnitte nach dem Schwierigkeitsgrad der Bücher wurde sowohl wegen diefer Einstellung
als auch deswegen nach reiflicher Erwägung verworfen, weil alle Bücher ia innerhalb der

einzelnen Abschnitte mit einer Schwierigkeltsbezeichnungversehen sind.
Bei der Auswahl der Bücher wurden nach Möglichkeitgestaltungsechte Bücher berück-

sichtigt. Die Beratungsstelle glaubte, besonders solche Bücher nicht umgehen zu dürfen,

welche von großerBedeutung sind für die Lesegewöhnungeiner Bevölkerung an das deutsche

Buch, der in ländlichenGegenden das Lesen oft noch schwer fällt oder die sogar in einzelnen
Teilen der Provinz noch zu dem zwiesprachigen Element zählt.

2

Auswahlkatalog für die ostpreußischenSchülerbüchereien.Bearbeitet von

der Büchereiberatungsstellefür die Provinz Ostpreußen.1927, Verlag der

Hauptwohifahrtsstelle für OstpreußenE. V. Königsberg,Pr. Paulstraße2.

72 Seiten. Preis brosch.—.60 M.

Die Zusammenstellung dieses Verzeichnifses erfolgte, weil vielfach Wünsche nach einem

Schülerbüchereiverzeichnislaut wurden, das den besonderen Bedürfnissen der ostpreußischen

VolksschulbüchereienRechnung trägt· Die Beratungsstelle glaubte sich diesen Wünschennicht

entziehen zu dürfen, schon allein aus dem Grunde, weil in einer Provinz, die teilweise zwie-
prachige Elemente aufweist, die Erziehung der Jugend zum guten deutschen Buch, beinahe

mehr noch als anderswo die Bildungsarbeit an den Kindern und Jugendlichen durch das

Buch, die notwendige Ergänzung der Arbeit an den Erwachsenen ist und weil, bei dem über-

wiegend ländlichenCharakter der Provinz die Heranführung der ländlichenIugendlichen zum

Buche hier ein besonders brennendes Problem ist. Daher sind außer den Bezeichnungen für

Schwierigkeitsgrad und Altersstufe (linter-, Mittel-, Oberstufe) auch noch solche für ländliche

Schüler und Jugendiiche hinzugekommen.Jnsofern bildet das Verzeichnis auch die Ergänzung
und Vorstufe zum »Auswahlkatalogfür die ostpreußischenVolksbüchereien«.Im Verzeichnis
sind ungefähr 600 Bücher, alle mit zum Teil recht ausführlichenEharakteristiken, aufgeführt
aus den Gebieten der schönenund der belehrenden Literatur und des Schrifttums aus Hand-

werk, Technik, Selbstbetätigung,Sport usw. Am Schluß des Kataloges ist eine Sonder-

zusammenstellung von Mädchenbüchernerfolgt, vor allem zu dem Zweck, um die Mädchen

der Oberstufe den Übergangvom guten Kindekbuch zur echten Erzählung finden zu lassen.

Ausgaben und Preise sind überall beigefügt. Auch dieses Verzeichnis ist für die Hand des

Büchereiverwalters, nicht der Leserschaftbestimmt.
Trotzdem immer von ostpreußischenVerhältnissen ausgegangen ist, wird die Hoffnung

ausgesprochen, daß das Verzeichnis, bei dem vorläufigen Fehlen ausführlicherJugend-
schriftenverzeichnisse,auch anderswo benutzt werden kann.

Dr. Wilhelm Schröder, Allenstein

Zur Volkskunde der Gegenwart
Heinrich Kaulz, Im Schatten der Schlote. Versuche zur Seelenkunde der

Industriesugend. Einsiedeln 1926, Benziger öd Co. 295 Seiten. Preis
brosch. 5.— M.

Das Buch ist entstanden aus einem starken Miterleben der Not innerhalb der Industrie-
arbeiterschaft zwischen Rhein und Ruhr. Sein Verfasser, der Lehrer im rheinisch-westfälischen

Industriegebiet war, hat in diesem Werk seine Erfahrungen mit der Industrieiugend und
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seine Gedanken zu einer Lösung des ,,Jndustriemenschheitsproblems«niedergelegt·Er wendet

sich in erster Linie an Lehrer und Geistliche, die in industriepädagogischerArbeit stehen, aber

darüber hinaus ausdrücklichan alle, die »guten Willens sind«.
Das Buch gibt nicht eine exakt-wissenschaftlicheDarstellung, sondern eine aus starkem

sozialen Ethos gebotene, sehr in die Breite gehende Schilderung, die werben will »um

Verstehen, um Liebe, um Hilfe bei Theoretikern und Praktikern für die Armsten der Armen,

für die Menschheit im Schatten der Schiote« (S.1o). Der Verfasser hat bewußt diese

Methode gewählt. Die Ergebnisse, die er bietet, beruhen wohl aus »shstematischerBe-

obachtung, auf Iragebogenerhebungen, planmäßigenstamilienbesuchemGesprächsprotokollen
und diqutisch-pädqgogischenExperimenten« (S. 9), aber zu einer shstematischen Darstellung

fehlte doch nach einer Erklärungdes Verfassers die völligeAbrundung der Materialsammiung.

Entscheidend ist wohl, daß es dem Verfasser daraus ankam, den «opserstarkenHelferwillen«

(S.12) auszulösen,indem er die ganze Not dieser Menschen vor dem Leser ausbreitet. Da

die vom Verfasser gewählte losere Form der Darstellung die Ergebnisse seiner Studien ohne

eigentliche Unterlagen in einer Auswahl darbietet und somit einer kritischenNachprüfungim

einzelnen entzieht, fragt es sichdoch, ob es nicht besser gewesen wäre, die dem jetzigen Werk

zugrunde liegenden Forschungen in einer exakt-wissenschaftlichenDarstellung vor den Leser

hinzustellen.
Das Thema des Verfassers ist ein Ausschnitt der industriellen Seelenkunde: die Psycho-

logie der männlichenSchulentlassenen. Kautf beschreibt zunächstdie seelischeLage der schul-
entlassenen Jugend, dann die Stellung der Jugendlichen zu den objektiven Kulturwerten und

den Jugendidealen, ferner die Erwartungen, mit denen die Jugendlichen in das Leben hinaus-
gehen. Er versucht sodann, den jungen Industriearbeiter in einzelnen von der Arbeitsart

aus bestimmten Thpen zu erfassen: den Bergmann, den Hüttenarbeiter, den Gelegenheits-
arbeiter, den Arbeitslosen; ferner die bürgerlichen Thpenc den Industriebauer, den

Beamten, den Kaufmann, den Handwerker. Diese Thpologie gipselt in dem Thp des sungen
Arbeiterbürgers, den Kautz als das Ideal, das Ziel, den »Ansalzpunktfür erfolgreiche
industriepädagogischeUnternehmungen« iS· ag) ansieht. In dem Arbeiterbürger sind die

Gegensätzevon »Seele und Industrie«, die nach der Ansicht des Verfassers das Problem
der Jndustrialisierung und Proletarisierung ausmachen ivgl. S. aw, zum Ausgleichgekommen-
Der »Arbeiterbürger«stammt entweder aus dem ländlichenTagelöhnertum und bringt
traditionsmäßigdie Einsicht in die Notwendigkeit der Arbeit und die Fähigkeit,sich reibungslos
dem neuen Arbeitsprozeßanzupassen, mit, oder er gehört der zweiten oder dritten Generation

zugewanderter Arbeiterschichtenan, die durch den Anschlußan gediegene bürgerlicheSitten

und Gewohnheiten der Gefahr der Proletarisierung entgangen sind. Dieser »Arbeiterbürger«
ist für Kautz ein «organischesGebilde«, an dem auf dem Wege einer natürlichenEntwicklung
»die geistigen Auswirkungen fortschreitender Proletarisierung«abgeprallt sind (S. 96). Er ist
für ihn das Ziel der Jndustriepädagogik; in Wirklichkeit aber ist dieser vom Verfasser ge-

schilderte Thp ein in die bürgerliche thlle geflüchteter, in Abkehr von der

harten Wirklichkeit lebender Arbeiter.

Man kann den Abschnitt über den Arbeiterbürgernur mit großen Bedenken lesen, denn

in dieser Zielsetfungoffenbart sichdeutlich die Grundeinstellungdes Verfassers, die an anderen
Stellen des Buches oft durch das starke sozialePathos verdeckt wird. Kautz übersiehtganz,
daß es nicht darauf ankommt, die Arbeiterschaft zum .bieder-gediegenen Bürgertum« iS. pg)
aufsteigen zu lassen, sondern sie als Arbeiterschaft, d. h. zwar nicht als Proletariat im

Sinne einer »durchdas Bewußtsein der absoluten Abhängigkeitgeeinten Klasse« iGertrud

Bäumen, sondern als einen durch das Bewußtsein seiner Suordnung auf das

Ganze hin in sich gebundenen und dem Ganzen verbundenen Stand in das

Volksga nze einzugliedern. Man ikann in Einzelheiten mit Kauh übereinstimmen,in seiner
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Betonung des Heimatgesühls, der Religion; trotzdem ist der von Kaulz gezeichnete Arbeiter-

bürger als »Jdealthpus der Jndustriemenschheit«iS. pg) nichts anderes als die egoistische

Isolierung eines einzelnen außerhalbder Arbeiterschaft, die für die Arbeiterschaft als Gesamtheit

nichts anderes bedeuten würde als die Verleugnung des ihr eigenen Wertes.

Diese Grundeinstellung des Verfassers wirkt sich deutlich in dem letzten Teil des Buches

aus, der einzelne praktische Fragen der Jndustriepädagogikbehandelt, und zwar die Volks-

tumspflege in der Industrie. Es finden sich hier gute Einzelbemerkungen über die Arbeit des

Lehrers in der Jndustrieschule, über die Notwendigkeit der Fühlungnahme mit den Eltern

feiner Schüler, über die Volkshochschule,die weder eine Universität mit niedrigerem Riveau

noch Fortbildungskurs sein soll, über die Jndustrieseelsorge. Aber alles ist nur gesehen von

dem Bestreben aus« die Arbeiterschaft in die alte bestehendeGesellschaftsordnung hinein-

zuzwingen, und zwar um den Preis des Opfers des ihr eigenen spezifischen Ge-

haltes. Meines Erachtens käme es darauf an, aus der Erkenntnis der heute tatsächlich

vorhandenen chaotischenAuflösung der Gesellschaft heraus den Versuch zu wagen, Wege zu

der heute zeitgebotenen Volksordnung aufzuzeigen.
Der Verfasser gibt außerdem noch eine Reihe Schülerbilder aus der Begabtenklasse

einer gehobenen Volksschule und Familienbilder aus einer Normalklasse. Er will hierdurch

möglichstlebendig und konkret die im ersten Abschnitt theoretisch beschriebene Besonderheit
des Jndustriemilieus aufzeigen. Man vermißt sedoch die Herausstellung des eigentlich

Thpischen, das gerade zur Erkenntnis der besonderen Lage der Jndustriearbeiterschaft zwischen

Rhein und Ruhr so wesentlich wäre.
Das Werk ist ein lebendiger Ausdruck der starken sozialen Aufgeschlossenheitdes Ver-

fassers; es ist beachtenswert, weil es wahrscheinlich manchen Menschen bürgerlicherKreise
die Augen öffnet für die Not der Jndustriearbeiterschaft. Die Lösungen aber und die Wege,

auf denen solche gesucht werden, genügen aus den oben angeführtenGründen nicht und

fordern zur Auseinandersetkung und Kritik auf.

In diesem Sinn kann der Volksbibliothekar dieses Werk als einen Beitrag zum Problem
der Arbeiterbildung nehmen. Für die Verwendung des Buches innerhalb der Leserschafter-

geben sich aus den grundsälzlichenBedenken gegenüber den Lösungsversuchendes Verfassers
die Grenzen, die bei der Ausleihe beachtet werden müssen. Es käme am ersten für stark

bürgerlichorientierte Büchereien in katholischen Gegenden in Betracht, in die es um seines

ethischen Gehaltes willen einzustellen wäre. H

Dr. Maria Steinhoff
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Büchereipoiitikund Büchereibewegung

Zur Neuordnung des volksbibliothekarischen
Ausbildungs- und Prüfungswesens

Vorbemerkung. Wie bereits bekanntgeworden, beschäftigen sich zurzeit die

maßgebendenstaatlichen Stellen in Preußen mit einer Neuregelung der Prüfungs-

bestimmungen für den· Dienst an wissenschaftlichenBibliotheken und volkstümlichen

Büchereien. Es handelt sich dabei nicht um eine Angelegenheit, die nur diese Stellen

und die Vertreter der einzelnen Berufsverbände angeht, sondern um eine Lebensfrage
der volkstümlichenBücherei, um die schon seit wenigstens einem Jahrzehnt die volks-

bibliothekarischenBerufsträger ohne Unterschied der Richtungen gemeinsam gekämpft

haben.
Aber fiir den, der sich nicht täglich mit diesen Fragen zu befassen hat, ist es

schwierig, die einzelnen Phasen, die Fortschritte und Hemmungen dieser Entwicklung im

Gedächtnis zu haben und sich gegenwärtig zu halten, um welche entscheidenden Punkte
in den einzelnen Situationen gekämpstwurde und wird.

Wir bringen daher heute eine kurzeÜbersicht,aus der die gegenwärtigePosition
und die Forderungen für die Zukunft klar hervorgehen.Es ist offenbar, daß dies nicht
eine nebensächlicheSpezialangelegenheit etwa auch nur der hauptamtlichen Volks-

bibiiothekare ist, sondern eine Frage, die in engstem Zusammenhang mit der gesamten
geistigen und pädagogischenErneuerungsbewegung steht. Daher ist es auch die Pflicht
all derer, die in dieser großenBewegung stehen, insonderheit auch all der nebenamtlich

tätigen Volksbibliothekare, bei dieser zentralen Angelegenheit nicht abseits zu bleiben,

sondern mit dafür Sorge zu tragen, daß hier sachdienliche Entscheidungen getroffen
werden. Die Schriftleitung.

Etwa seit der Jahrhundertwendehaben wir in Deutschland eine Volksbiichereibewegung
besonderen Ausmaßes und besonderer Bedeutung. Was vordem in Deutschland unter dem

Namen »Volksbücherei«ging, warfentweder ausgesprochen charitativen Charakters oder eine

Veranstaltung zur politischen, religiösen und sozialen Gängelung der unteren Volkskreise.
Erst mit der neuen Büchereibewegungvon neunzehnhundert wird die volkstümlicheBücherei,
die allgemeine Bildungsbiicherei, die öffentlicheBücher- und Lesehalle und wie sich das

Institut sonst noch bezeichnete, zu einer Angelegenheitvon nationaler Bedeutung. Sie steht
in innigstem Zusammenhang mit der neuen wirtschaftlichenEntwicklung, die um die Jahr-
hundertwende endgültig zum Durchbruch karn, und mit all den hieraus hervorgehenden
Wandlungen und Umbildungen unseres gesamten sozialen und geistigen Lebens. In rascher
Folge entstanden von etwa 1890 an bis zum Weltkrieg eine Reihe großerAnstalten in Essen,
Elberseld, Düsseldorf,Dortmund, Charlottenburg Hamburg, Bremen, Jena, Leipzigusw. Der

Weltkrieg unterbrach diese verheißungsvolleEntwicklung; die ersten Nachkriegsiahre waren

zwar dem Gedanken der Bücherei als einer das ganze Volk ersasfendenBildungsanstalt günstig,
aber die wirtschaftlicheSituation sener Jahre wirkte noch lähmend auf die Weiterführung
des in den Vorkriegsiahren Begonnenen. Erst mit der erfolgten Stabilisierung konnte sich
der durch die Erfahrungen des· Krieges und des Zufammenbruches vertiefte Büchereigedante
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erneut in die Tat umsetzen. Nicht alles freilich, was an volkstümlichenBüchereien in Deutsch-
land heute dasteht, ist ein reiner Ausdruck dessen, was diese Bewegung will. Alte Volks-

büchereienstehen neben den Anstalten, die aus der neuen Bewegung hervorgegangen sind,
und auch die neuen Büchereien, in ihrer anfänglichenEntwicklungdurch eine Neihe ungünstiger
Umständegehemmt, bringen die Idee der volkstümlichenBücherei oft nur unzulänglichzum

Ausdruck. Wer wissen will, worum es sich bei der Sache handelt, muß zu dem Schristtum
der neuen Büchereibewegunggreifen, zu Ladewigs »Politikder Bücherei«, dem ersten großen
Versuch einer Gesamtdarstellung des neuen Büchereigedankens,zu dem Sammelheft .Bücherei-
fragen«, das der Kreis um Ackerknecht-Stettinherausgegeben hat, und zu den für die weitere

Offentlichkeitbestimmten Schriften der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBücherei-
wesen: Volksbüchereiund Volkwerdung, Der Weg zum Schrifttum und Der Volksbibtiothekar.
Aus allen diesen Schriften wird hervorgehen die Größe der hier gestellten Aufgabe, ihre

Bedeutung für die nationale Volkskultur, die Fülle der hier liegenden, weit über den fach-
lichen Rahmen der Bücherei hinausreichenden Probleme. Vor allem aber wird deutlich
werden, daß diese Bücherei sowohl mit der alten »Volksbib’iiothek«als auch mit der wissen-

schaftlichenBibliothek, die an anderer Stelle eine so bedeutende Aufgabe für das geistige
Leben der Nation zu erfüllen hat, fast nur noch den Namen »Bibliothek« oder ,,Bücherei«

gemein hat. Davon weiter unten noch mehr.

y-

Bald nach Entstehen der neueren Volksbüchereibewegungsetzten die Diskussionen über
die Ausbildung für den volksbibliothekarischen Beruf ein. Solange und soweit
man in der Volksbüchereiarbeitnur eine untergeordnete Abart des wissenschaftlichenBibliothek-
wesens sah, war es selbstverständlich,daß

— soweit überhaupt eine Ausbildung für solche

Tätigkeit für nötig gehalten wurde — sie nur nach dem Vorbild der wissenschaftlichenBiblio-

theken erfolgen konnte. Mit dem Auskommen der neuen Vorstellungen über die Aufgabe
volksbibliothekarischerArbeit mußte sich das entscheidend ändern. Ein Austakt zu den dann

folgenden Erörterungen dieser Fragen war der preußische Erlaß vom to. August 1909,

der die Einführungeiner Diplomprüfung für den mittleren Dienst an wissenschaftlichenBiblio-

theken sowie für den Dienst an Volksbibliotheken und verwandten Instituten bestimmte. Das

Positive dieses Erlasses — vom Standpunkt der volkstümlichenBücherei aus gesehen —- lag
in der Anerkennung der Tatsache, daß überhaupt eine Vorbildung für die Tätigkeit
an der volkstümlichen Bücherei für erforderlich gehalten wurde. Aber trotzdem
fehlte viel, daß diese Negelung als befriedigend angesehen werden konnte. Einmal, weil sie
die Ausbildung für den mittleren Dienst an den wissenschaftlichenBibliotheten mit dem

Dienst an der Volksbüchereiverkoppelte, zum andern, weil sie es infolge sehr loser Bestim-

mungen über den Ausbildungsgang ermöglichte,daß jemand die Qualifikation für die volks-

bibliothekarische Arbeit erlangte, ohne jemals den Fuß in die Volksbücherei gesetzt zu haben,

lediglich durch die Mitarbeit an dem mittleren Verwaltungsdienst der wissenschaftlichen
Bibliotheken.

Die Ablehnung dieses Erlasses, die damals von führendenMännern der Volksbücherei-

bewegung, wie Dr. Jaeschke-Elberfeld, Dr. HeidenhaimBremen und Walter Hofmann-Dresden-

Plauen, ausgesprochen wurde, beruhte denn auch auf der entschiedenen Zurückweisungder

Anschauung, daß »die volkstümlicheBibliothekarbeit gewissermaßennur eine vereinfachte und

mit einigen susätzen versehene Volksausgabe der Arbeit an den wissenschaftlichenAnstalten
sei«, und stellte fest, daß durchaus nicht »der für den mittleren Dienst an den wissenschaft-
lichen Büchereien Erzogene dem Dienst an unseren Bibliotheken (gemeint sind die Volks-

bibliotheken) ohne nennenswerte Schwierigkeiten gewachsen sein dürfte«. Der spezifische
Charakter der volksbibliothekarischenArbeit, der damals von Jahr zu Jahr deutlicher erkannt
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wurde, forderte die eindeutige Ablehnung einer gemeinsamen Ausbildung und Prüfung für

denmittleren Dienst an wissenschaftlichenBibliotheken und die Arbeit an den Bolksbüchereien.

y-

Seit senen ersten Diskussionen nun hat sich die Erkenntnis von der selbständigenBe-

deutung der volksbibliothekarischenArbeit in immer stärkeremMaße durchgefetzt Unter dem

Einfluß der volksbibliothekarischenKritik, vermutlich aber auch bestimmt durch die schlechten

Erfahrungen, die man sowohl in der volkstümlichenBücherei wie in der wissenschaftlichen

Bibliothek«mit dem Erlaß von toog gemacht hatte, wurde dieser sieben Jahre später durch
eine neue Fassung erseht. Diese preußische Prüfungsordnung von 1916 kam den

Forderungen der Dolksbibliothetare einen weiteren Schritt entgegen, indem

sie als Bedingung für die Ablegung der Prüfung festsetzte, daß »ein Jahr an

einer unter fachmännischer Leitung stehenden Volksbibliothek zurückzulegen

ist«- Durch diese Reuregelung, die heute noch in Preußen gültig ist, wurde verhindert, was

nach dem Erlaß von 1909 noch möglichgewesen war, daß ein Beamter in den Dienst der

Bolksbücherei trat, ohne an lrgendeiner Stelle seiner Ausbildung mit der Volksbücherei-

arbeit vertraut geworden zu sein. Trotzdem konnte auch diese Regelung von dem

Standpunkt aus, den damals die maßgebenden Führer der Volksbücherei-

bewegung gewonnen hatten, nur als unzulänglich bezeichnet werden. Der

Hauptmangel des Erlasses von 1916 lag in folgendem. Die Forderungen an die Allgemein-

bildung der Berufsanwärter wurden herabgesetzt, was von den Bedürfnissen der wissenschaft-

lichen Bibliotheken aus (die sa nur eines technischen Hilfspersonals zur Entlastung der

wissenschaftlichenBibliothekare bedurften) verständlichwar, was aber den Rotwendigkeiten
der volkstümlichenBücherei, deren bibliothekarischeMitarbeiter ohne Ausnahme in einer ver-

antwortungsvollen sozialenBildungsarbeit stehen, zuwiderlief. Zugleich wurde aber die Dauer

der bibliothekarischenFachausbildung auf vier Jahre erhöht,was für die Anwärter auf den

volksbibliothekarischenBeruf aus wirtschaftlichen Gründen untragbar war. Da aber von diesen
vier Ausbildungssahren nur eines im Dienst der volkstümlichenBücherei zugebracht werden

mußte, wurde der voltstümlichenBücherei eine außerordentlichlange Ausbildungszeit ihres
Rachwuchses auferlegt, ohne daß diese Zeit wenigstens zum größerenTeil für die Ausbildung
für die volksbibliothekarischeTätigkeit zwangsmäßighätte verwendet werten müssen. Ja,
soweit die PrüfungsordnungVorschläge für die sogenannte theoretische Ausbildung machte,
bezogen sich diese auf Gegenstände, »die mit der Fachaufgabe der volkstümlichenBücherei

wenig, mit der der wissenschaftlichenBibliothec viel zu tun haben« iVolksbildungsarchiv V,

1917, Seite tüo). Bei dieser Richtberücksichtigungder Lebensnotwendigkeiten der voltstümlichen
Bücherei in der Festsetzung der Dorbedingungen zu der Prüfung war es nur konsequent, wenn

auch der Erlaß von 1916 nur eine gemeinsame Prüfung für die Anwärter auf die beiden

so grundverschiedenenTätigkeitsgebietevorsah.
X

Mit all diesen schwerenMängeln, um derentwillen die führendenvolksbibliothekarischen
Fachleute aller Richtungen damals die neue preußischeRegelung ablehnten, wurde zum

erstenmal wirksam aufgeräumt in der Prüfungsordnung, die in Sachsen mit dem

Ministerialerlaß vom 24. September 1917 eingeführt wurde. Durch diesen Erlaß
wurde die Errichtung eines Prüfungsamtes für Bibliothekwesen bestimmt, das in mehrere
Abteilungen gegliedert war und Ausbildung wie Prüfung für den Dienst an wissenschaftlichen
Bibliotheken und den an volkstümlichenBüchereienvöllig voneinander schied. Indem sich
die hier vorgesehene volksbibliothekarische Prüfung ausschließlich auf die

Aufgabe der voltstümlichen Bücherei beschränkte, war es möglich,die Dauer der

Ausbildung auf zwei Jahre herabzusetzen und doch für- die Bedürfnisse der volkstümlichen
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Bücherei viel mehr zu erreichen als mit der in dem preußischenErlaß vorgesehenen vier-

sährigenAusbildung. Von ganz besonderer Bedeutung war, daß die sächsischeRegelung neben

der praktischenEinübung im Dienste einer volkstümlichenBücherei auch eine grundlegende
Einführung in die Aufgaben und die speziellen Arbeitsgebiete dieser Büchereien verlangte
und hierfür den einjährigen Besuch einer besonderen volksbibliothekarischen Fachschule zur

Bedingung machte. Mit alledem war einer von allen einsichtigenVolksbibliothekaren geteilten
Meinung Rechnung getragen: Richt aufPrüfungen kommt es an, sondern aus die gründliche
und fachgemäßeAusbildung. Und eine Prüfungsordnung,die nicht aus die Ausgestaltung des

Ausbildungswesens förderlichzurückwirkt,hat in den Entwicklungssahren der volkstümlichen

Bücherei nur einen ganz beschränktenWert.

Diese sächsischePrüfungsordnung ist noch heute in Kraft. Zusammen mit der schon im

Jahre 1914 errichteten Deutschen Volksbüchereischuiein Leipzig hat sie wesentlich dazu bei-

getragen, die Entwicklung des volksbibliothekarischen Berufes zu charaktervoilerSelbständigkeit
zu fördern und für diese Entwicklung Verständnis zu verbreiten. Die Erkenntnis, daß die

volkstümlicheBüchereiarbeitund der wissenschaftlicheBibliothekdienst so verschiedenenCharakter
haben, daßdurch eine gemeinsame Ausbildung und Prüfung beiden Instituten schlechtgedient
wäre, wurde übrigensauch von Führern der wissenschaftlichenBibliothekarbeit geteilt. So gab
der damalige Direktor der Leipziger ·liniversitätsbibliothek,Professor Dr. K. Bohsen, im

Zentraiblatt für Bibliothekswesen 1918 eine Darstellung der SächsischenPrüfungsordnungfür

Bibliothekwesen, in der er überzeugend nachwies, daß diese SächsischePrüfungsordnung
weit zweckmäßigersei als die preußischeRegelung, die die gemeinsameAusbildung und

Prüfung vorsieht.
Js(

War so für,Sachsen ein großer Fortschritt erzielt worden, so doch nicht für Preußen
und für die andern deutschen Länder, für die freilich — bei der geringen Zahl der in diesen
Ländern hauptamtiich geleiteten Volksbüchereien — diese ganze Frage zunächstnur von

geringerer praktischerBedeutung war. Und wenn auch in Preußen die Träger der volks-

tümlichen Büchereien, die Magistrate, Vereine usw» nicht gezwungen werden können, für

ihre Büchereien unzweckmäßigrekrutiertes und ungenügendausgebildetes Personal anzustellen,
und wenn auch die meisten der auf der DeutschenVolksbüchereischulein Leipzig ausgebildeten und

nach der sächsischenstaatlichen Prüfungsordnung geprüftenVolksbibliothekare und Volksbiblio-

thekarinnen aus Preußen kamen und in Preußen Anstellung fanden, so mußte die preußische
Regelung von den preußischenund darüber hinaus auch von den deutschen Volksbüchereien
doch aus grundsätzlichenwie aus praktischenErwägungenbekämpftwerden. Denn diese an den

Lebensbedingungen der volkstümlichenBücherei vorbeisehende Regelung ist einmal geeignet,
den falschenVorstellungen, die in der foentlichkeitseit aiters über Wesensart und Bedeutung
dieser nationalen Bildungsanstaiten bestehen, dauernd neue Rahrung zuzuführen,sie führt
aber außerdem auch in vielen Fällen zu einer falschen Rekrutierung und zu einer

unzulänglichenAusbildung des volksbibliothekarischen Nachwuchses. So ist die Aus-

einanderseizung über die Ausbildungsfrage nicht zur Ruhe gekommen. Die

hier maßgebendeBerufsorganisation, der «Verband Deutscher Volksbibliothekare«,hat bereits

bei seiner ersten Versammlung 1922 sich zu der programrnatischen Forderung entschlossen: »die
Ausbildung für den Dienst in der Volksbüchereivon der für den mittleren Dienst an wissen-
schaftlichenBibliotheken zu trennen« und die Ausbildung zu dern Dienst an der Volksbücherei

so einzurichten, daß ein theoretisches und ein praktisches Ausbildungssahr vorzusehen ist. Auf

dieser Versammlung konnte auch der Vorsitzende des Verbandes, Professor Frih-Berlin, fest-
stellen, daß allein die sächsischeRegelung dem wirklichen Bedürfnis der deutschen volks-

tümlichenBüchereientspricht. In späterenEntschließungenhat der Verband diese Forderungen
noch weiter entwickelt und Richtlinien für die Anstellungv und Besoldung des Personals der



Zur Reuordnung des volksbibliothekarischenAusbildungs- und Prüfungswesens 267

Volksbüchereiaufgestellt, die «an obigen Voraussetzungen beruhen. In gleicher Weise, ia

sogar mit besonderem Rachdruck, hat die »PreußischeVolksbücherelvereinigung«die Autokwmie

der volkstümlichen Bücherei, ihre Losiösung von der wissenschaftlichenVibliothek gefordert;

ganz zu schweigen von der dieser Frage gewidmeten ständigenAuftlärungs- und Werbearbeit

der Deutschen Zentralstelle für volkstümliches Büchereiwesen,die die Auffassung von dem

Eigencharakter der volkstümlichenBücherei sa schon im Iahre 1914 dllkch die Ckkichkllklg
der Deutfchen Volksbüchereischulein die Tat umgeseht hatte. Wenn auch heute noch — wie in

jeder derartigen Bewegung — einzelne Volksbibliothekare sich abseits stellen, so ist doch aus

kaum einem andern Gebiete des volkstümlichen Büchereiwesens eine solche

machtvolle Geschlossenheit erreicht worden wie hinsichtlich der Forderung

selbständiger, von der wissenschaftlichen Bibliothek unabhängiger Entwick-

lung des volksbibliothekarischen Ausbildungs- und Prüfungswesens.

is(

Mit alledem ist offenkundig geworden, daß auch die zweite preußischeRegelung des

volksbibliothekarischenAusbildungs- und Prüfungswesens nicht mehr zu halten ist. Das

preußifcheMinisterium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung bereitet daher jetzt eine

Neuregelung dieser Angelegenheit vor. Für das Ministerium muß das um so mehr geboten

erscheinen, als es schon seit 1920 ein eigenes Referat für das Volkshochschul- und das Volks-

büchereiweseneingeführt hat, dessen Tätigkeit in Übereinstimmungmit der volksbibliothe-

karischen Fachwelt auf der Überzeugungvon dem Elgencharakter der volkstümlichenBücherei

beruht. Schon indem das Ministerium selbst das Volksbüchereireferatnicht dem Referat
über die wissenschaftlichen Bibliotheken angegliedert, sondern mit dem Referat über das

Volkshochschulwesenverbunden hat, bringt es seine Auffassung von dem Charakter der

volkstümlichenBücherei als einer soziaipädagogifchenAnstalt unmißverständlichzum Ausdruck.

Unseres Wissens ist diese Auffassung bisher auch von allen seit der Errichtung des Referates
amtierenden Ministern anerkannt worden, ohne Unterschied der politischen Einsteliung derselben.
Es handelt sich hier eben nicht um eine politische Entscheidung — wie einzelne Gegner der

Autonorniebestrebungen der volkstümlichenBücherei glauben machen wollen —, sondern um-

eine aus der Sache absolut zwingend hervorgehende Notwendigkeit.

Verschiedene Vorgänge der letzten Zeit lassen aber berechtigte Zweifel darüber auf-
kommen, ob bei der bevorstehenden Neuregelung wirklich den sachlichenRotwendigkeiten in

vollem Maße Rechnung getragen werden wird. Gegen die Verselbständigungder volks-

tümlichenBücherei im Ausbildungs- und Prüfungswesen macht sich eine heftige Opposition
der Bibliothekare der wissenschaftlichenBibliotheken geltend, die unverhüllt zum Ausdruck

gekommen ist auf der diessährigen Pfingsttagung des Vereins Deutscher Blbliothekare
(dieses ist die Standesorganisation der Bibliothekare der wissenschaftlichenBibliotheken). Die

Regelung von 1916 wird freilich auch von diesen Kreisen heute preisgegeben, aber dem

unzweideutig kundgegebenen Willen der volksbibliothekarischenFachwelt zu entsprechen, sind

sie doch noch weit entfernt. Das Prüfungswesen der volkstümlichenBücherei soll nach wie

vor mit dem für den mittleren Verwaltungsdienst der wissenschaftlichenBibliothek verkoppelt
bleiben, und insbesondere sollen den Anwärtern auf den volksbibliothekarischen Beruf in

bezug auf Zelt und auf Inhalt der Ausbildung Lasten auferlegt"werden, die vielleicht im

Interesse der wissenschaftlichenBibliothek liegen, aber dem Interesse der volkstümlichen

Vücherei stracks zuwiderlaufen. Die Gründe, die für die weitere Verkoppelung beider

Berussarten angeführt werden, sind für den Eingeweihten keinesfalls stichhaltig.
Weder mit dem Interesse der volksbibliothekarischenBerussanwärter selbst noch mit

dem der volkstümlichenBücherei oder einzelner ihrer Thpen (der sogenannten Einheits-
bibliotheken) kann heute noch die Verkoppelung gerechtfertigt werden. Ganz verhängnisvoll
aber werden diese Bestrebungendadurch, daß die von diesen Kreisen erstrebte Regelung

O.
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nicht auf Preußen beschränktbleiben, sondern Neichsgültigteiterlangen soll! Es soll also
für ganz Deutschland hinter den Fortschritt zurückgegangenwerden, der in Sachsen
schon vor zehn Jahren erreicht worden ist. Es ist nun zwar nicht anzunehmen, daß die

sächsischeStaatsregierung heute einen im Jahre 1917 für die Volksbildung und die Bücherei-
sache errungenen Erfolg, von dem bedeutungsvolle Wirkungen für das gesamte deutscheVolks-

büchereiwesenausgegangen sind, preisgeben wird. Auch bei dem preußischenMinisterium
für Kunst, Wissenschaft und Volksbildung, das in seinem Namen das Wort Volksbildung
sicher nicht zufällig neben dem Wort Wissenschaft stehen hat, darf man den Willen, eine

den Bedürfnissender voikstümlichenBüchereientsprechendeEntscheidung zu treffen, voraussehen.
Aber es wäre sicherfalsch, und könnte ihnen unter Umständenmit Recht schwerverdacht werden,
wenn die deutschenVolksbibliothekare sichausschließlichauf die Einsicht und den guten Willen

der maßgebendenRegierungenverlassen wollten. Der Einfluß der Welt der wissenschaftlichen
Bibliothek. der alten, an sozialer Achtung der neuen volkdienenden Bücherei so unendlich über-

legenen Institution, darf nicht unterschäiztwerden. Daher gilt es heute für die

Volksbibiiothekare, die hauptamtiichen wie die nebenamtlichen, erneut diesen
Entwicklungen die größte Aufmerksamkeit zuzuwenden und die Forderung
nach der vollen Autonomie der volkstümlichen Bücherei in geschlossenek
Front mit stärkstem Nachdruck in der öffentlichkeit zu vertreten.

Zur ersten und allgemeinsten Begründung dieser Forderung mögen die unten folgenden
Leitsäizedienen. Voll verständlichwerden diese Leitsätzefreilich erst im Zusammenhange mit

einer Gesamtdarstellung des volksbibliothekarischenBeruses, wie sie in der soeben veröffent-
lichten Schrift »Der Volksbibiiothekar«,Leipzig, Quelle ZL Meher, 1927, unternommen worden

ist. Eine Reihe deutscher Volksbibiiothetare weist hier die geistigen, sozioiogischenund tech-
nischen Grundlagen der voikstümlichenBücherei auf, und jeder der Mitarbeiter kommt zu
der Forderung der Autonomie der volkstümlichenBücherei nicht nur im praktischen Betriebe

der Büchereien
— was selbstverständlichist —, sondern auch in der Ausbildung des Nach-

wuchses und in seiner Prüfung. Hier können diese Forderungen nur von wenigen Punkten
aus begründetwerden-

Leitsälze

l. Im Mittelpunkt des Denkens des Volksbibliothekars steht nicht die »Bibliothek«,
sondern das »Volk«. Das Volk nicht als eine Schicht des Gesamtvoikes, vor allem nicht
als die Schicht der »kleinen Leute«, sondern eben als das Gesamtvolk selbst. Das Gesamt-
volk nicht als die zerklüftete,in Auflösung begriffene »Geseiischaft«von heute, sondern als

.die neue Volkheit von morgen, wie sie aus den Kräften des Volkstums in der Auseinander-

setzung mit dem gesamten Weltwerden erwachsen soli. Die volkstümlicheBücherei ist die

volkdienende Bücherei.
Damit ist auch das Verhältnis dieser Bücherei zur wissenschaftlichenBibliothek klar-

gesteilt. Die wissenschaftlicheBibliothek ist die wissenschaftdienendeBibliothek. Von hier aus

empfängt sie —- ie konsequenter sie durchgebildet ist, um so eindeutiger — die Maßstäbe für
alle ihre Formen und für alle ihre Handlungen. So hoch wir auch die wissenschaftlicheWelt

schätzen,so ist sie doch im Ganzen des Volkslebens nur Teilbezirk, und nichts würde ver-

hängnisvoller sein, ais das Ganze des Volkslebens in seiner Weite, Fülle und Tiefe den

Begriffen und Methoden der Wissenschaft unterordnen zu wollen. Wenn dem aber so ist,
dann würde es in der Tat abwegig sein, wollte eine dem Volksganzen dienende Institution die

Formen und Maßstäbe ihrer Arbeit von einer der Wissenschaftdienenden Einrichtung beziehen.
Die volkdienende Bücherei ist also weder eine verkleinerte und verdünnte noch eine

irgendwie modifizierte wissenschaftlicheBibliothek, sondern sie ist ein selbständiges Institut
unseres kulturellen und volkhaften Lebens, das seine inneren Gesetze und damit auch seine
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äußeren Formen von einer ganz andern Instanz als der Wissenschaft empfängt. Und daraus

ergibt sich auch ein grundlegend anderer Dienstaufbau innerhalb der volkstümlichenBücherei,

es ergibt sich eine grundsätzlichandere Rekrutierung ihrer Mitarbeiterschaft und ebenso eine

grundsätzlichandere Ausbildung und Schulung dieser Mitarbeiterschaft.
ll. In der volksbibliothekarischenAusbildung spielt neben der notwendigen Erwerbung

von Verwaltungskenntnissen die Gewinnung einer volkspädagogischsundierten Bücherkunde,

einer umfassenden Volks- und Leserkunde sowie allgemeiner wie speziell volksbibliothekarisch-

pädagogischerMethoden eine ausschlaggebendeRolle, während die Ausbildung der mittleren

Beamten wissenschaftlicherBibliotheken sich fast ausschließlichauf Verwaltungskenntnisse richtet.

Aber selbst der Verwaltungsbetrieb der wissenschaftlichenBibliothec hat mit dem der volks-

tümlichenBücherei gerade nur einige Elemente — im engsten Sinne des Wortes — gemein,

der Aufbau der Verwaltung aus diesen Elementen vollzieht sich an beiden Stellen in voll-

ständig verschiedener Weise.

Ill. Eine Scheidung zwischen höherem und mittlerem Dienst analog dieser scharfen

Trennung in der wissenschaftlichenBibliothek ist für die Volksbiicherei unmöglich,da alle an

ihr Beteiligten imit Ausnahme ganz elementarer technischerLeistungen, die von den besonderen

»technisch«Hilfen« ausgeführt werden) an der pädagogischenHauptaufgabe Buchauswahl
und Buchausleihe mit tätig sein müssen.Die Grenzen zwischen»mittlerem« und »höherem«

Dienst sind hier also durchaus fließend;Dienstgliederung, die in großen Anstalten auch hier

besteht, ist damit etwas grundsätzlichanderes als die Zweiteilung in einen geistig führenden
und einen technisch-verwaltungsmäßigenDienst, wie ihn die wissenschaftlicheBibliothec kennt,

und infolgedessen muß auch die Ausbildung für den volksbibliothekarischenDienst so ein-

gerichtet sein, daß sie ebensowohl von den Berufsanwärtern durchlaufen werden kann, die

später für die leitenden Stellen großer städtischerBildungsbüchereienin Frage kommen imeist
Anwärter mit abgeschlossenerakademischerAusbildung), wie von denjenigen, die an kleineren

Volksbüchereienselbständigoder an größeren als zweite Bibliothekare (Blbliothekarinnen) und

Assistenten iAssistentinnem tätig sein werden.

Vom deutschenIungbuchhandel
Eugen Diederichs zum bo. Geburtstage

Die folgenden Ausführungen sind für die Volksbibiiothekare nicht nur um der engen

Beziehungen zwischen volkstümlicherBüchereiund Buchhandel willen bedeutsam, sondern
vor allem auch als ein erster Hinweis darauf, mit welchem Nachdruck der Jungbuchhandel
im Bewußtsein seiner kulturellen und pädagogischenVerantwortung eine Ausbildung
fordert, die diese Seite seiner Tätigkeit in den Vordergrund der Ausbildungsmaßnahmen
währendLehr- und Gehilfenzeit rückt. Wer im Zusammenhang mit den Kämpfen um

die Ausbildung und Prüfung des volksbibliothekarischenNachwuchses sichfür Einzelheiten
dieses buchhändlerischenAusbildungsplanes interessiert, findet einen solchen Plan mit

ausführlichenErläuterungen im Jungbuchhändler-Rundbrief,Heft 4 und d (P. Buch-
graber, Bühl in Baden). Dieser Plan ist auf einer Zusammenkunft der Vertreter des

deutschen Jungbuchhandels Ende Juni 1927 angenommen und dem Vorstand des Bdrsen-
vereins für die bevorstehende Verhandlung über die Ausbildungsfragezugestellt. (Bdrsen-
blatt, 94. Jahrgang, Nr.152, vom 2. Juli 1927.) Die Schriftleitung

Die Aufforderung, an dieser Stelle einen kurzen Überblicküber die neueste Geschichte
des deutschenIungbuchhandels und über die in ihm wirkende Berufsidee zu geben, begrüße
ich dankbar. Wird doch auch damit der oft ausgesprocheneGedanke vom gegenseitigen
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Austausch zwischengemeinsamem Ziele zustrebendenkultur- und volkdienenden Verbänden ver-

wirklicht; etwa im Sinne der Worte des Breslauer Verlegers Theodor Marcus im letzten
Heft des »Ochs vorn Lauenstein«: ». .. es erscheint vor allen Dingen notwendig, in den

Organisationensdie letzten Endes in einer Linie mit uns marschieren, die Menschen heraus-
zufinden, die imstande sind, über ihren Berufshorizont hinauszudenken,die erkennen, daß
weder der Schriftsteller von sich aus, noch der Pressemann, noch auch der Buchhändler,noch
der Volkserzieher einzeln die Kulturfragen wirklich vorwärts wuchten kann, sondern daß es

die Vielheit all dieser Berufsstände braucht, um diese Fragen zu regeln«. Dies sind Ge-

danken, wie sie für Buchhandel und volkstümlicheBücherei zum ersten Male von Walter

Hofmann in den Leitsäizen zu seinem Vortrag auf dem Lauenstelnl im April 1926 klar

formuliert wurden und wie sie ein Echo in der Entschließungder dort versammelten Buch-
händler iiber das Zusammenarbeiten zwischenBuchhandel und volkstümlicherBüchereifanden.

Auf diesem Wege möchtenauch die nachfolgenden Ausführungen einen weiteren Schritt vor-

wärts bedeuten.

Die geistige Situation des deutschen Buchhandels als Berufsstand ist gekennzeichnet
durch das Ringen der jungen Generation um einen lebendigen Berufsinhalt. Das bedeutet

Erweckung und Pflege von Berufsgemeinschaft und von Verbundenheit in das kulturelle

Gesamtleben der Nation einerseits und Kampf gegen eine interessen- oder organisations-
bedingte berufsegozentrische Einsteliung anderseits. Berus — und zumal der Beruf des Buch-
händlers — ist nichts Jsoliertes, sich selbst Genügendes, sei es rein geistig oder rein wirt-

schaftlich. Beruf ist niemals Selbstzweckh er ist Dienst an einer höherenIdee. Lebendiger
Berufsinhalt ist die Wechselwirkung zwischenVolk und Beruf in gegenseitiger Verwurzelung
und Befruchtung. So, wie es Theodor Bäuerle, der dem jungen Buchhandel nahesteht, im

Herbst 1926 vor dem deutschen Buchhandel in Wien ausgesprochen hat: «. . . der Beruf des

Buchhändlers muß seine Wurzeln tief in die Bezirke des geistigen und seelischen Lebens von

Mensch und Volk schlagen, wenn er seine Aufgaben erfüllen soll . . . Das Wesensbild des

Menschen innerhalb des Volkslebens aber muß wesentlich geformt werden durch die Ge-

staltungskräfte,die aus dem Berufe ihm entgegentreten und die in dem Berufe wirksam sind«.
Das ganze Problem mündet ein in die Lebensfrage des Berufsstandes, in die Sorge

um die Heranziehung eines wirklichkeitsstarken und zukunftsfrohenNachwuchses. Diese Situation

hat sich gegenwärtigverdichtet zu den Bemühungen um die Aufstellung und Durchführung
eines umfassenden Berufsbildungs- und Ausbildungsplanes.

Die entscheidenden Anregungen hierzu liegen fünf Jahre zurück.Im April 1922, in dieser
wirtschaftlichund organisatorisch völlig halt- und hilflos gewordenen Zeit, rufen Otto Reichl
(Darmstadt) und Eugen Diederichs (Iena) zur Sammlung aller aktiven Elemente des Buch-
handels auf. Im Herbst desselben Jahres versammelt Diederichs seine .Mitverschworenen«
zur ersten Aussprache über die brennendsten Berufssragen auf der Burg Lauenstein in

Thüringen. Das ist der Beginn der sogenannten Lauensteiner Bewegung, die von Anfang
an in scharfer Opposition zum zünftigen Buchhandel steht. Sie zieht ihre Kräfte aus einer

ins kulturelle, ins volkliche, ins geistige Leben der Ration verbundenen, tief verantwortlichen
Berufsauffassung. Und — sie steht von Anbeginn an für die Jugend im Felde! »Oaben wir

nicht im ganzen Lande eine Iugendbewegungt Wo bleibt die des Buchhandels?«ruft Diederichs
aufl Es kommt auch zu einer ersten Regung des sungen Buchhandels in dem Versuch des

Iusammenschlusses zu einer .kulturellen Sortimentergilde«, die unter anderem auf die Er-

hebung des Teuerungszuschlages verzichtete.
Es kann nun hier nicht von den Einzelheiten der Lauensteiner Bewegung und von ihrer

Wirkung auf den Buchhandel die Rede sein. Wohl aber von der entscheidenden Rolle, die

1 Vgl. Hefte für Büchereiwesen,Io. Bd., 1926, S. 263ff.
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sie für den sungen Buchhandel und für die Lebendigmachung eines neuzeitlichen Berufs-

bildungsideals gespielt hat.
Als zur Seit der ersten Lauensteiner Tagung Dr. Menz vom Börsenverein in Königs-

berg im Rahmen des ersten Referates über die Buchwerbung sagte: »Die Erfolge buch-

händlerischerArbeit hängen eben in erster Linie vorn Wert der Menschen ab, die sie leisten.

Die schönstenIdeen aber bleiben unfruchtbar, wenn sie keine lebendigen Vertreter finden«,

hatten diese Worte im Buchhandel nur ein schwaches Echo. Dagegen setzten sich die Sauen-

stelner und an ihrer Spitze Cugen Diederichs nunmehr mit aller Energie für die neuen

Bildungsformen des Buchhandels ein. Auf der zweiten Lauensteiner Tagung kommt es nach der

Behandlung des Themas: »Iugendbewegungund Volksbildungsgedanke«zu der wichtigen

Entschließungvom 24. Ianuar 1923: »Um den Nachwuchs und die Gehilfenschaft des Buch-

handels zu befähigen, als Berater der Kundschaft tätig zu sein, müssen neue Formen für

ihre Weiterbildung gefunden werden. Wir erwarten, daß ehestens praktischeMaßnahmen in

Angriff genommen werden, dieser Forderung zu entsprechen·Außer örtlichenArbeitsgemein-

schaften muß der Versuch mit literarischen und betriebswissenschaftlichenFerlenwochen in der

Art der Lauensteiner Tagung gemacht werden.« — Unablässigwirkt Diederichs für seinen
Gedanken der »Sommerakademien«. Pfingsten 1923 ruft er den sungen Buchhandel zu einer

Probearbeitsgemeinschaftauf die Leuchtenburg zusammen, und im selben Jahre noch werden

in Elgersburg und im Landschulheimam Solling bei Holzminden die ersten Sommerakadernien

abgehalten. Im Laufe der nächstenJahre folgen die Sommeratademien in Prerow, Dreißig-
acker, Bad Boll und Gudensberg, um nur die wichtigsten zu nennen. In die Leitung teilen

sich Buchhändler und Volksbildner iFrliz Klatt, Cduard Weitsch, Theodor Bäuerle, Walter

Koch, Hans Pflug, Adolf Waas). Der Gedanke setzt sich allmählichgegen den Widerstand
des Buchhandels durch und wird anerkannt. Die Organisationen selbst stellen zur Durch-«

führung dieser Bildungsarbeit nach und nach nicht unbeträchtlicheMittel zur Verfügung. Der

Kreisverein Norden hält 1926 seine erste eigene Freizeit in Duhnen ab mit dem Heimat- und

Landschaftsgedanken des niedersächsischenKulturtreises im Mittelpunkt. Daneben laufen seit
1923 die besonderen Freizeiten der evangelischen Buchhändler, die vom Mittelpunkt einer

geschlossenenWeltanschauung ausgehen; 1926 folgen ihnen mit ähnlichenVeranstaltungen die

katholischenVerleger.
Was war damit erreicht? Zunächstwar die Verbindung mit der Volksbildungsarbeit

hergestellt. Aus den noch folgenden Lauensteintagungen wurden die Anregungen erweitert.

Der Lauenstein wird für den Buchhandel zu einem geistigen Kristallisationspunkt. Da treffen

sich als Gäste oder Vortragende mit den BuchhändlernAndersen Rexö, Eugen Rosenstock,
Richard Benz, Hermann Wirth, Georg W. Schiele, Otto Gmelin, Iakob Schaffner, Walter

Hofmann, Fritz Klatt, Reinhard Buchwald, F. Angermann, Wilhelm Stapel und mancher
andere noch. Auf der fünften Tagung hielt Walter Hofmann seinen Vortrag »Volkstümliche
Büchereiund Buchlhandel«1,der auch in weiteren Berufstreisen eine ganz erstaunliche Be-

achtung fand. Das Wichtigste aber ist, daß aus all dem eine selbständigeBewegung des

sungen Buchhandels emporwächst,die besonders in dem Stuttgarter Kreis um Theodor
Bäuerle und in der Tätigkeit von Hans Bott in Karlsruhe und Theodor Marcus einen

festen Halt gewinnt. Cs bilden sich örtlicheArbeitsgemeinschaften, die den Anregungen des

Lauenstein folgen. Seit Anfang 1926 erscheinen ln viertelsährlichemAbstand die von Hans
Bott herausgegebenen Iungbuchhändler-Rundbriefe3, die, in steter innerer Entwicklung
begriffen, ein Spiegelbild der im deutschen Iungbuchhandel nach Ausdruck und Gestaltung

1 Siehe den Bericht im »Ochs vorn Lauenstein«, 6. Heft, Mai 1926, und in »Beste«

Io. Bd., S. ebsff ,

’-’ Rr.1—6 zu beziehen von Peter Buchgraberin Bühl (Baden).
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drängendenKräfte sein wollen. Sind sie die Verbindung im Geistigen, so sollen landschaftliche
Treffen, in deren Mittelpunkt stets eine Arbeitsgemeinschaft oder ein Rundgesprächsteht,
die im Lande Verstreuten auch menschlichvon Zeit zu Zeit näher zusammenbringen.1 Darüber

hinaus hat der junge Buchhandel bereits zwei eigene Winterakademien unter der Leitung
von Cduard Weitfch auf dem Dobel im Schwarzwald abgehalten. Pfingsten 1926 kam man

auf der Leuchtenburgzufammen, um über die Ausbildungsformen des Nachwuchses zu beraten.

So zeigt sich in den äußerenFormen das Bild einer Entwicklung, die noch in starker
Bewegung ist. Die Berufsbildungsaufgaben des Buchhandels sind damit natürlichnoch nicht
gelöst. Aber die Gruppenbildung hat in der jungen Generation eingesetzt, aus der für die

Zukunft eine fruchtbare breitere Wirkung zu erhoffen ist. Die paar hundert Lebendigen unter

den Tausenden noch Gleichgültigersind die Pioniere der Zukunft. Sie sind die Ansatzpunkte
für die Aufrechterhaltung einer engeren Fühlung mit den in der freien Volksbildungsarbeit
wirkenden Kräften. Sind hier auch Aufgaben und Wege verschieden, so ist doch allen

gemeinsam die Auffassung des Berufs als eines höheren Dienstes am Volkstum.

Dieser Überblickwürde unvollständigsein, wenn nicht noch zum Schluß der Lehrstuhl
für Buchhandelsbetriebslehre an der Handelshochschule in Leipzig erwähnt würde. Diese

Professur wurde 1925 zum hundertjährigenJubiläum des Börfenvereins aus Stiftungsmitteln
errichtet und in die Hände von Dr. Gerhard Menz gelegt, der in den buchhändlerifchen

Bildungsfragen neben Cugen Diederichs eine führendeRolle gespielt hat. Das von Professor
Menz geleitete Seminar ist zurzeit die einzige Stelle im Jn- und Ausland für wissen-

schaftlicheForschungs- und Ausbildungsarbeit auf dem Gebiete des Buchhandels. Im Mittel-

punkt steht die Arbeit an einer Käuferkunde, einer Thpologie der Buchbedarfsträger.Die

engen Beziehungen zu den leferkundlichen Forschungsarbeiten der volkstümlichenBücherei

find klar und haben bereits in wechselseitiger Einführung in die Arbeitsprobleme und -ergebnisfe
Ausdruck gefunden. Selbstverständlichist zu beachten, daß hier im Buchhandel, von anderen

Voraussetzungen ausgehend und anderen Zwecken dienend, etwas Neues erst allmählichauf-
gebaut werden muß.

So bietet sich dem jungen Buchhandel also auch die Möglichkeitzu hochschulmäßiger

Spezialausbildung und wissenschaftlicherSchulung. Welchen Weg er auch gehen mag, das,
was ihn von dem Veralteten unterscheidet, das ist seine freudige Cinordnung in die neuen

geistigen Werdeprozefse, feine Hingabe an den Beruf nicht als an ein Geschäft, sondern als

an eine lebendige, volkbildende Idee, und es ist das aus der WechselwirkungzwischenVolk

und Beruf sich ergebende Verantwortungsbewußtsein.
Jn der zu feinem do. Geburtstag erschienenenSelbstdarstellung2 fagt Cugen Diederichs:

»Die Grundforderung alles neuen Werdens ist daher: Fange bei dir selbst an, stelle an dich
selbst die höchstenAnforderungen, ehe du welche an andere stellst«.

Gerhard Schönfelder,Leipzig

1 Auf einem Treffen dieser Art, das die Jungbuchhändler von Mitteldeutschland in

Merseburg am 7. und 8. Mai 1927 zufammenführte,berichteten Dr. Walther Koch und Hans

Hofmann von den StädtifchenBücherhallen zu Leipzig und der Deutschen Zentralstelle für
volkstümlichesBüchereiwesen über die Arbeit der volkstümlichenBücherei und deren Be-

ziehungen zum Buchhandel-
"-’ Der deutsche Buchhandel in Selbstdarstellungen. Bd. 2, Heft I. Leipzig, F. Meiner,

1927. Einzelheiten über die Lauensteinbewegung gibt außer zahlreichenAuffätzenim .Börfen-
blatt für den Deutschen Buchhandel« »Der Zopfabfchneider«,herausgegeben von Otto

Neichl, Fritz Schnabel und Theodor Marcus. 7 Hefte. 1923 u. ff. — Als neue Folge: »Der
Ochs vom Lauenstein«,herausgegeben von Cugen Diederichs. 7 Hefte. 1925—1927. Beides im

Verlag Cugen Diederichs, Jena.
.

D. V.
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Bücherkunde

Schriften zur Welteislehre
l. Zur Einführung

Es liegt eine Reihe von Büchern und kleineren Schriften der Welteislehre
zuk Besprechung vor. Es erscheint zweckmäßig,den Ausführungen über diese
Schriften eine allgemeine Bemerkung vorauszuschicken. Die Welteislehre wurde

von dem Wiener Jngenieur Hanns Hörblger vor etwa fünfundzwanzigJahren
aufgestellt und 1913 in dem Werke von Philipp Fauth »Hörbigers Glazial-
kosmogonie, eine neue Entwicklungsgeschichte des Weltalls und des Sonnen-

shstems. Aus Grund eines kosmischen Neptunismus mit einem ebenso univer-

sellen Plutonismus« iunveränderter Neudruck, Leipzig 1925, Verlag Voigtländer)
bekannt gemacht. Die Wissenschaft lehnt diese Theorie ab. Dieser Satz steht auf-
recht, wenn es auch einige wenige Fachleute in den von der Welteislehre in

ihren Bereich, bzw. in Mitleidenschaft gezogenen Wissensgebieten — das sind
außer der Astronomie und Astrophhsik: die Physik, die Geodhnamlk, die Meteoro-

logie, die Geologle, die Paläontologie, die Biologie, die Urgeschichte,die Geschichte
— gibt, die sich als ihre Anhänger bekennen. Unseres Wissens ist kein theoretischer
Astronom, kein Stellarastronom, kein Astrophhsiker, kein Physiker, also kein Ver-
treter derjenigen Wissenschaften, in denen die Grundlagen der Welteislehre wurzeln-
darunter. Die natürlicheFolge der ablehnenden Haltung der Wissenschaftist, daß
sich die Verkünder der Welteislehre mit ihrem Führer in einer Kampfsteilung
gegen die Wissenschaft befinden, obzwar sie in einem offenkundigen,aber pshcho-
logisch wohl begreiflichen Widerspruch dazu nach Anerkennung der Wissenschaft
vertan en.

Esgliegtmir durchaus fern, es den Verkündern der Welteislehre zu ver-

argen, daß sie den Versuch machen, die Arbeitsmethode ihres Meisters als etwas

ganz Besonderes und dem Problem vorzüglichAngemessenes und ihn selbst, von

seiner Begabung ganz abgesehen, als durch seinen Beruf und seine in dem Beruf
betätigte und durch den Beruf gesteigerte Fachbildung überlegen über die Forscher
und ihre Methoden hinzustellen. Auf Laien mag solche Argumentation Eindruck
machen, vor der einfachsten Kenntnis der tatsächlichenVerhältnissebricht sie in
Nichts zusammen. Die gekennzeichneten methodologischenAnsprüchesind geradezu
kindisch; und die so hoch gepriesene Eigenart der Arbeitsmethode Hörbigers ist
in Wirklichkeit die Quelle, aus der die Unzulänglichkeitseines Shstems fließt.
Die Wertschätzungfür ihren Meister aber, die in den Schriften der Verkünder
seiner Lehre immer wieder zum Ausdruck kommt, wird jeder objektiv Urteilende
zu würdigen verstehen; auch wenn man die Lehre und die Methode, mit der sie
ausgebaut wurde, entschieden ablehnt, so wird man doch die Stärke des Cha-
rakters, die Ausdauer und Unermüdlichkeit,mit der Hörbiger neben anstrengen-
der Berufsarbeit sein Ziel verfolgt hat und noch verfolgt, die fleckenloseNein-
heit seines in den Dienst eines Jdeals gestellten Wollens mit ehrlicher Achtung
anerkennen.

Zur Begründung der vorstehenden Sätze genügt es, etwa auf die Ausführungen
Fischers (in seinem weiter unten besprochenen Buche »Die Wunder des Welt-
eises«, S. 14 und Is) hinzuweisen:

«

»Während die bisherigen Kosmogonien zum weitaus größten Teile Ergeb-
nisse der stillen Studierstube waren, Ergebnisse sozusagen des Nechenstiftes, des
Probierglases, trat hier zum ersten Male ein praktisch erfahrener Dampf-,
Wasser- und Eisphhsiker den Aufgaben entgegen. Brachte doch Hanns Hörbiger
als Erbauer gewaltiger Hüttengebläse,Bergwerks-, Kälte-s und sonstigen Luft-
kompressoren reiche Kenntnisse mit, die für die Durchschauungder weltmechanischen
Gesetze von größterBedeutung werden sollten.«

19
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»Jeder, der sich schon einmal in der mechanischen Technologie und im Jn-
genieurwesen ein wenig umgesehen und- der in unseren Hütten und Bergwerten
jene mächtigenLuftverdichtungsanlagem z. B. für unterirdische Sprengung mit

flüssigerLuft, oder die kraftstrohenden Ungeheuer schnellaufenderGaskrast-, Hoch-
ofen- oder Stahlwerksgebläse im Betriebe beobachtete, der muß zugeben, daß es

sich bei all diesen Dingen um praktisch angewandte Physik und Mathematik im

großen handelt; ja er muß erkennen, daß hier insbesondere auch die Mechanik
und Wärmetechnologie des Wassers und der Gase eine derartige Rolle spielt,
wie er sie z· B. in der chemischen Technologie niemals antreffen kann. Er hat
sich dabei ein Urteil über die Möglichkeitendes Hörbigerscheneigensten Arbeits-

gebietes gebildet.«
»Ich könnte nun ferner, um die Naumvorstellungsübungeines solchen Tech-

niters zu erhärten, von Gebläsemaschinensprechen, deren Zhlinder bis 3200 «««

Bohrung zeigen, und welche Ventiitästen bis zu 61,-z-« Gesamthöhe und 512 «-

Durchmesser aufweisen. Tritt da nicht die machtvolle Tatsache in Erscheinung,
daß ein Ingenieur, der sich täglich mit derartigen Niesenaufgaben beschäftigt,
aus reicher Übungheraus ein gewiß feines Gefühl für die unerhörtestenKräfte-
wogen besitzt? In der Tat, wir werden uns sagen müssen,daß ein solcher Techniker
ganz anders für die Aufgaben der Himmelsmechanik vorbereitet ist, als die meisten
Forscher es sein können, die sich mit den Gebieten des Weitraumes befassen.'

Diesen Ausführungengegenüber ist zu bemerken, daß die Gesetze der Vor-

gänge und das Verhalten der Substanzen, die in den von Hörbiger gebauten
Maschinen sich abspielen bzw. Träger der in denselben sich abspielenden Prozesse
sind, durch die phhsikalischeWissenschaft festgestellt worden sind, der von den

physikalischen Erkenntnissen Gebrauch machende Jngenieur also in theoretischer
Beziehung vor dem Physiker nichts voraus hat. Es kann sich daher höchstens
um die Leichtigkeit der geistigen Anpassung in dem Stoffkreis eines engeren
Sondergebietes handeln, die aber nicht gerade an die technische Verwendung
desselben gebunden ist. In dem hier in Frage kommenden Gebiete werden

Phhsiker, die sich mit Untersuchungen über die Spannung des Dampfes über

Wasser und Eis, mit dem Zusammenhang der Aggregatzustände, mit der Thermo-
dhnamik der Dämpfe und Gase, mit der Gasverflüssigungund Ahnlichemeinläßlich
beschäftigen,die gleiche Versatilität besihen, »wie der konstruierende Ingenieur.
Von den Argumenten, die Fischer für die Uberlegenheit des Jngenieurs über

den theoretischen Forscher auf dem Gebiete der Kosmoiogie ins Treffen führt,
bleibt somit nur mehr jenes der Größe der Maschinen und der Größe der

Kräfte, ein Argument, das beweist, daß Fischer von der wissenschaftlichenFor-
schung, ihrer Blickrichtung und ihrer geistigen Einstellung auch nicht die leiseste
Ahnung hat: diese ist immer auf den gesamten Kosmos gerichtet!
Den methodologischen Grund für diese geistige Haltung hat schon Newton in
der zweiten und dritten seiner Reguer philosophandi iNegeln zur Erforschung
der Natur), die er dem über das Weltshstem handelnden idrittem Buche seines
Hauptwekkes ,,Philosophiac naturalis principia matl1cmatica« (Dfe mathematischen
Prinzipien der Naturiehre, I. Auflage, 1687) vorangestellt hat, in klarster Weise
ausgesprochen.

Ein weiteres Argument, das Fischer fürI seine These noch beibringt stehter
Absatz auf Seite 15 des oben genannten Buches), darf gleichfalls nicht unerwähnt
bleiben. Er sagt dort, man dürfe wohl annehmen, »daß ein derartig praktisch
geschulter Rohmathematiker und Geophhsiker sich weder am Himmel, noch im

Luftozean, oder auf der Erde von Seibsttäuschungengefangen nehmen läßt· Viel

eher wäre das von den reinen Theoretikern zu erwarten, deren Geisteserzeug-
nisfe nicht unter so schwerer Verantwortung sich selbst prüfen, wie die lebendigen
Schöpfungendes Maschinenbaues, die das Errechnete auch durch die Tat be-

weisen müssen«. Gewiß hängen nicht immer Menschenleben davon ab — es ist
aber viel öfter der Fall, als es den Anschein hat -, ob eine wissenschaftliche
Theorie zutrifft oder nicht, aber die Pflicht der Verantwortung ist darum nicht
geringer- Die gesamte wissenschaftlicheArbeit zeigt, wie außerordentlichlebendig
das Gefühl für Verantwortung bei den Forschern ist. Und so muß es sein,
denn die Forschung wäre ohne das hochgespannteGefühl der Verantwortlichkeit,
ohne den Fanctismus für die Sicherstellung der objektiven Richtigkeit theoretisch
gewonnener Ergebnisse überhaupt gar nicht möglich.
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Ich habe im vorstehenden nur das Wesentlichste ganz kurz hervorgehoben;
ich glaube aber, die Auseinanderselzung über die methodologischen Ansprücheder

Hörbigeranhänger,troydem noch manches zu sagen wäre und das Gesagte durch
eine längere Ausführung vielleicht deutlicher würde, mit Rücksichtauf den zur

Verfügung stehenden Raum und in Rücksicht auf die Geduld meiner Leser ab-

brechen zu sollen.

y-

Die Aufgabe, welche diese allgemeine Dorbemerkung zu erfüllen hat, erheischt
nunmehr, auch der Welteislehre selbst einige Bemerkungen zu widmen. Es ist
natürlichhier nicht der Ort, mich mit ihren positiven Behauptungen in irgend-
einer Beziehung auseinanderzuseyen. Es ist aber wichtig, einen Blick aus die Art

zu werfen, in welcher ihre Lehren ausgestellt und begründetwerden, weil es sich
dabei zeigt, daß das von der Welteislehre befolgte Verfahren den historisch be-

währten und erkenntnistheoretisch sehr wohl begründbarenForderungen der wissen-
schaftlichenMethode nicht genügt.

Psychologischbetrachtet, ist die Welteislehre aus einem Einfall, aus einer

IdeenassoziationunbewußterArt hervorgegangen; darin liegt nichts Befremdendes
oder gar Tadelnswertes. Solches stellt sich erst bei ihrem Aufbau ein. Richt
seder Einfall — das gilt selbst für den Genius — erweist sich als tragfählg
genug, um ein Lehrgebäudeauf ihm zu errichten. In der Welteislehre schreitet
die Gedankenentwicklung fort, ohne daß der Sicherung senes Grundgedankens
ausreichende Mühe zugewendet wird. Der Autor wird von der Aussicht, die ihm
sein erster Einfall eröffnet, fortgerissen. Kühn baut er eine Brücke hin zu dem

lockenden Ziel. Wo gesicherte Erkenntnis nicht dazu ausreicht, müssenHypothesen
helfen. Es treten neue, der bisherigen Wissenschaft fremde Hypothesen auf den

Plan. Dagegen ist prinzipiell nichts einzuwenden, wenn den methodologischen
Prinzipien Genüge geschieht, die bei solchem Beginnen beachtet werden müssen.

Dies ist aber in der Welteislehre nicht der Fall. Zunächstbemerkt man, daß
ihre Grundhypothesen nicht mit der ersten Regula philosoplmndi Rewtons in

Einklang stehen, die verlangt: ,,an UrsachennatürlicherDinge nicht mehr zuzu-
lassen, als wahr1 sind und zur Erklärung sener Erscheinungen ausreichen«.
Ferner genügen diese Hypothesen nicht den unerläßlichenForderungen: erstens,
daß sede neue Hypothese mit aller Präzision und Exaktheit formuliert werden

muß; zweitens, daß sorgfältigst alle Möglichkeiten ausgesucht und geprüft
werden, welche die Hypothese stützen oder hinfällig machen können; drittens,
daß die aus der Hypothese zu ziehenden Folgerungen ebenfalls in voller Prä-
zision und Exaktheit entwickelt werden. Werden diese Forderungen nicht erfüllt,
so sind die neuen Hypothesen schon durch diesen Umstand allein als reine Zweck-
hypothesen gekennzeichnet, die ausschließlichfür die Errichtung des gewollten
Gedankenbaues ersonnen worden sind.

Am unbehaglichsten empfindet der kritischewissenschaftlicheLeser in der Welt-
eislehre wohl die Tatsache, daß die Konsequenzen der gemachten Annahmen
nicht exakt, das heißt mathematisch — und kann in diesem Falle nichts anderes
als mathematisch heißen — entwickelt werden. Da wird z. B. an dem Rewton-

schenGravitationsgeseh eine Korrektur angebracht. Uber die sachlicheBegründung
derselben und deren Berechtigung will ich hier programmgemäßnicht reden. Es
wird weiter die Hypothese aufgestellt, daß die Weltkörper bei ihrer Bewegung
durch den Weltenraum einen Widerstand erfahren. Man müßte nun erwarten,
daß die Folgerungen aus diesen Hypothesen streng entwickelt werden; von Rechts
wegen müßte die ganze Himmelsmechanik, einschließlichder Störungstheorie,
auf dieser neuen Grundlage neu aufgebaut werdens wenn dies aber unterlassen

1 Damit ist gemeint, daß die Hypothese nicht eine phantastischeWillkürlichkeit
enthalten darf, sondern daß ihr Inhalt in ir endeinem andern Gebiet der Er-

fahrung nachweisbar sein muß. 3.B. wäre die ypothese, daß die Planeten durch-
Dämonen in ihrer Bahn um die Sonne geführt würden, in diesem Sinne nicht
»wahr«.Wohl ist etwa die Hypothese von Huygens zur Erklärungder Schwere
in dem hier gemeinten Sinne »wahr«, ohne daß damit über die Frage, ob sie
zutrifft, entschiedenwäre.·
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wird. so müßte doch mindestens das Zweikörperprobiemunter Beachtung der in

der HörbigerschenTheorie so wesentlichen fortschreitenden Bewegung der gegen-
einander gravitierenden Körper exakt behandelt, das heißt wirklich durchgerechnet
werden.1 Nichts von alledem ist zu finden (auch in dem Hauptwerke der Welt-

eislehre, dem bereits erwähntenBuche von Fauth nicht). Es ist freilich ein-

facher und bequemer, die Uberlegungen rein gefühismäßigweiterzuführenund

durch entsprechendeZeichnungen zu illustrieren. Auf diese Weise wird der blühenden
Phantasie des Urhebers der Welteislehre der Weg freigemacht. Dieser Weg hat
mit dem Wege der Forschung nichts gemein.

y-

Die Welteislehre wird vom Schauplaiz abtreten, ohne in der Wissenschaft
eine Spur zu hinterlassen. Daß sie trotzdem Gegenstand einer Art geistiger Be-

wegung werden konnte, verdankt sie einer Reihe von Umständen. Schon ihre
Methode, deren Unzulänglichkeitcharakterisiert wurde, macht sie dem Laien

leichter zugänglich;bedeutsamer aber ist, daß sie ein geschiossenesWeitbild bietet

gegenüber dem immer unvollendeten Weitbild der exakten Naturwissenschaftem
und daß sie, über das unmittelbar kosmologische Problem hinausgreifend, ihre
Ideen auf alle mit ihren Grundvorstellungen und mit der Geschichtedes Sonnen-

shstems und der Erde irgendwie zusammenhängendenProbleme zu erstrecken ver-

sucht, also eine Tendenz zu einer Art von Universalwissenschaftbekundet, weiche der

dem menschlichenGeist innewohnenden natürlichenTendenz zur Totalität entgegen-
kommt: sie profitiert von dem Mißverständnis, daß dies Bedürfnis nach Toka-

lität auf dem Boden der Erfahrungswissenschaften allein befriedigt werden könne.
Was für ein Erfolg würde der Welteislehre erst erblühen, wenn sich ein be-

gabter spekulativer Kopf fände, der eine systematische Philosophie der Welteis-

lehre ersinnen würde!

Zu den angeführten ideelien Momenten, die wir billigerweise voranstelien,
kommt noch ein praktisches: seit einigen Jahren wird eine energische, pshchologisch
außerordentlichgeschicktePropaganda für die Welteislehre gemacht. Ihr hat es die

Welteislehre zu danken, daß der außenstehendeBeobachter bei der Betrachtung
der von der Welteislehre ausgelöstenund getragenen Bewegung unmittelbar an

eine schwärmerischereligiöseSekte gemahnt wird.

Die Volksbücherei hätte keine innere Veranlassung, der Welteislehre näher
zu treten. Als Grund, eine Darstellung derselben in ihren Bücherbestandauszu-
nehmen, kann nach meiner Meinung bloß die Rücksichtnahmeauf den möglichen
Wunsch oder das möglicheBedürfnis eines Lesers in Betracht kommen, sich über
die geistige Welt der Welteislehrebewegung zu unterrichten. Die Dolksbücherei
darf aber diesem Wunsche nicht willfahren, ohne dem Leser gleichzeitig von

der Kritik Kenntnis zu geben, die von wissenschaftlicher Seite geübt wird.

Denn die Absicht, der Einsicht in eine Zeiterscheinung dienlich zu sein, darf nicht
in eine ungewollte Werbung von Proseihten für diese Zeiterscheinungumschlagen.
In dem hier angedeuteten Sinne stellen die Leipziger Bücherhaiien einige der

nachstehend besprochenen Schriften der Welteislehre zugleich mit den für einen

weiteren Kreis bestimmten, im nachfolgenden ebenfalls besprochenen kritischen
Schriften über die Welteislehre in ihren Bestand ein.

1 Um sür Leser, die in diesen Dingen nicht zu Hause sind, deutlicher zu sein,-
werde die Aufgabe konkret formuliert. Wir fragen nach den Bewegungsverhält-
nissen eines Shstems, das aus der Sonne und einem einzigen Planeten besteht.
Der Einfachheit wegen setzen wir voraus, daß die Masse des Planeten ver-

schwindend klein ist gegenüber der Masse der Sonne. ZwischenSonne und Planet
wirkt die dem HörbigerschenGesetz gehorchende Schwerkraft. Die Sonne habe
eine fortschreitende Bewegung und zieht den Planeten mit sich fort. Sonne und

Planet erfahren bei ihren Bewegungen einen Widerstand, der, da sie verschiedene
Größen haben, für beide verschieden groß ist. Was für eine Bahn (was für eine

Linie) beschreibt der Planet im Himmelsraum? Was für eine Lage hat die Sonne

jeweils gegenüber der Bahn des Planeten?
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H. Buchbesprechungen

Max Valier, Der Sterne Bahn und Wesen. Gemeinderstündliche
Einführung in die Himmelskunde. Zweite, vollständig umge-
arbeitete Auflage. Mit 110 Abbildungen im Text und 00 Bildern

auf 15 Tafeln. R. VoigtlündersVerlag, Leipzig 1926. XII und

515 Seiten. Preis in Leinen geb. 14.— M.

Der Titel dieses Buches kennzeichnet weder zutreffend noch ausreichend seinen
Inhalt und seine Absichten. Erst ein Blick in das Jnhaltsverzeichnis bringt
darüber Klarheit; dieses zeigt den Stoff in drei Hauptstückegeordnet: I. Die

Botschaft der Strahlung; ll. Die Wunder des Himmels; Ill. Die Lösung der

Rätsel im Lichte der Welteisiehre.
, Nun wissen wir, was der Verfasser eigentlich will. Freilich hätte er dies schon

aus dem Titelblatt sagen sollen. Denn die Himmelskunde als solche ist ganz

unabhängig von jeder besonderen Vorstellung über den Bildungsvorgang eines

Fixsterns oder eines Sonnenshstems. Es kann in dem Kopfe eines naiven Lesers
nur Verwirrung stiften, wenn sich ihm ein Buch als eine Einführung in eine

Wissenschaft anbietet, das in Wahrheit eine Einführung in eine ganz spezielle
Theorie ist. Der auch nur halbwegs Kundige wird allerdings durch das Inhalts-
verzeichnis hinreichend belehrt, und darum ist man bereit, die unzureichende Kenn-

zeichnung des Buchinhaltes auf dem Titel als eine Flüchtigkeithingehen zu
lassen. Zugunsten dieser Auffassung spricht die Schärfe, mit welcher der Inhalt
in seine Hauptgruppen gesondert ist; offenbar hat der Verfasser das Programm,
in den ersten beiden Teilen das Tatsachenmaterial und die gesicherten Ergebnisse
der Wissenschaft vorzuführen,im dritten dann die thothese vorzutragen, die

nach seiner Meinung einerseits die offenen Fragen der Wissenschaftglücklichzu
beantworten vermag, anderseits ein reichen Ertrag versprechendes Vordringen in

noch unerschlosseneGebiete ermöglicht. Leider hat der Verfasser bei der Durch-
führung dieses Programmes Schiffbruch gelitten. Denn auch schon in den ersten
beiden Teilen führt ihm die Welteisiehre die Feder, seine Kritik ist von den

Ideen dieser Lehre inspiriert und ermangelt der wissenschaftlichenObjektivität.
So ist seine ganze Gedankenführungauf den dritten Teil abgestimmt, mit dem

Ergebnis, daß auch die beiden ersten Teile schon etwas anderes sind als eine

gemeinverstündlicheEinführung in die Himmelskundek auch sie rechtfertigen nicht
die Bezeichnung aus dem Titelblatt.

Die Begründungdes vorstehenden Urteils füllt nicht schwer. Es genügtschon,die

Ausführungen über die Mathematik und ihre Rolle in der Astronomie auf Seite 13

zu lesen, um einen klaren Eindruck davon zu haben, daß der Verfasser nicht ob-

jektiv kritisch vorgeht,»sondernauf ein bestimmtes Ziel losarbeitet. Dieses ist eben,
die in der Wissenschaft ausgebildete Theorie in Mißkredit zu bringen. Die fraglichen
Ausführungen sind wenig klar gehalten. Sie vermengen in der Betrachtung seltsam
die mathematischeBehandlung eines physikalischenProblems mit der theoretischenAuf-
fassung seiner Grundlagen, an welche die mathematische Behandlung anknüpst.Sie

gipfeln in dem Ergebnis: »Die eigentlicheLösungaller zur Sternenforschunggehörigen
Ausgaben ist aber stets ohne jede Berechnung nur durch folgerichtiges Denken allein

zu gewinnen. Auf die Fähigkeit, richtig zu denken, nicht auf die Fertigkeit in

Künsten der Berechnungslehre kommt es anl« Ein Astronom — als solcher tritt
der Verfasser auf, die Verlagsankündigungbezeichnet ihn sogar als »bekannten«
Astronomen —, welcher weiß, daß die Mathematik eine sich einer bestimmten,
ihrem Zwecke hoch angepaßten Shmbolik bedienende Methode des logischen
Denkens ist, sollte doch auch wissen, daß es ohne Mathematik eben in gewissen
Dingen überhauptnicht geht. Auf derselben Seite, etwas weiter oben, preist
Valier selbst die Entdeckung des Neptun als eine der Großtaten der theoretischen
Astronomie. Sie ging aus von der Aufgabe, die Störungen des Uranus zu
erklären. War das nun eine Aufgabe der Sternforschung oder nicht? War diese
Ausgabe ohne jede Berechnung nur durch folgerichtigesDenken allein zu gewinnen?
Oder war etwa die Bahnbestimmung des kleinen Planeten Eeres ohne Anwen-

dung mathematischer Methoden möglich,eine Bahnbestimmung, von der Valier
auf Seite 207 sagt, daß.Gaußsie in «vewunderungswiirdigerWeise« durchgeführt
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habe? Aber man braucht nicht die Großtaten der Astronomie heranzuziehen. Es

genügt schon, z.B. auf die Herstellung eines nautischen Iahrbuches, dieses unent-

behrlichen Hilfsmittels der Seeschisfahrt, zu verweisen. Will Valier bestreiten,
daß dies eine Aufgabe der Himmelskunde ist, will er behaupten, daß sie durch
folgerichtiges Denken allein ohne das Hilfsmittel der mathematischen Methoden
lösbar ist? Sicher nicht!

Valiers Darlegungen sind soweit berechtigt, als sie ausdrücken wollen, daß
auch beim Gebrauch der Mathematik Jrrtümer unterlaufen können und daß eine

mathematisch richtige Gedankenfolge auch an Annahmen angeknüpftwerden kann,

welche der Wirklichkeit nicht entsprechen, in welchem Falle dann das ganz korrekt,

streng richtig abgeleitete Ergebnis natürlichauch nicht mit der Wirklichkeitstimmt.
Sie erschöpfen aber durchaus nicht die Rolle der Mathematik in den exakten
Wissenschaften. —

Diese Klarstellung kann die Vertreter der Welteislehre nicht erfreuen. Denn

die mathematische sormulierung und Durchpräfung ihrer Annahmen muß die

vielfach mangelnde Eignung derselben zur Erklärung der Wirklichkeit und ihre
innere Unvollkommenheit klar an den Tag stellen. Die Vertreter der Welteislehre
haben eine merkwürdige, wohl instinktive Abneigung gegen die mathematische
Methode und überschätzennaturgemäßdieser gegenüber die Bedeutung und Trag-
sähigkeitihrer eigenen Methoden. Daß dabei allerlei ansechtbare Auffassungen
der Mathematik zum Vorschein kommen können, zeigt das Beispiel Valiers.

Wie hier, so kann man auch sonst in der Darstellung Absichten bemerken,

durch die man verstimmt wird. Absichten, die, wie ich gerne annehme, aus der

Tiefe des Unterbewußtseinsheraus die Gedankenfolgen und den sprachlichenAus-

druck des Verfassers bestimmen. Aus diese Weise wird sozusagen der richtige
Hintergrund geschaffen, von dem sich dann die Welteislehre leuchtend abhebt.
Dazu dient die geflissentliche Herausstreichung des Problematischen, sowohl durch
angelegentliche Hinweisung auf von der Wissenschaft noch ungelösteProbleme
(felbst wenn diese eben erst im Zuge der Entwicklung aufgetaucht sind und daher
gar nicht gelöst sein können), wie auch durch nachdrücklicheHervorhebung solcher
Fragen, in denen die Wissenschaft selbst erklärt, nur eine vorläufige Vermutung
geben zu können. Dazu dient auch gelegentlich eine sich im Allgemeinen bewegende
und verschwommene Art der Kritik, wie z. B. auf Seite 64, welche dem Leser
ein durchaus verzerrtes oder falsches Bild der Wissenschaft und ihrer Vertreter

vorspiegelt, denen gegenüberdie Männer der Welteislehre als die wahren Banner-

träger der hehren Göttin Erkenntnis erscheinen.1Des Verfassers Kritik greift auch
in Einzelheiten über, in denen sich seine Nichtzuständigkeitsofort verrät. So z.B.
Seite 125, 126 die Kritik der Forscherpersönlichkeitund der Leistung Newtonsz

diese Kritik ist in historischerHinsicht falsch, in pshchologischerkindisch, in erkenntnis-

theoretischer verfehlt. Mit ihr steht eine andere Darlegung des Verfassers in

sachlichemZusammenhang.
Wenige Seiten vorher (S.121) wird ausgeführt, »daß der Schritt von Kepler

zu Newton nur ein kleiner ist«. Wer aus dem historisch-kritischenStudium einer

Wissenschaft weiß, wie ungeheuer schwierig die Erkenntnis von Zusammenhängen
zu sein pflegt, die nach ihrer Aufdeckungmanchmal wie selbstverständlicherscheinen,
wird derartige Behauptungen von vornherein mit Zweifel aufnehmen. In der

Tat trifft diese Behauptung Valiers nicht einmal in bezug auf den wissenschaft-
lichen Inhalt des fraglichen Schrittes zu; und der Schwierigkeit desselben in der

gegebenen historischen Lage der Wissenschaftsentwirklung wird sie erst recht nicht
gerecht. Es ist nicht wahr, daß Kepler »ganz nahe am Ziele war«, — was

natürlichder Größe dieses einzigen und unvergleichlichenGenius nicht den geringsten
Eintrag tut. Aber Valier beweist es. Womit? Mit einer Überlegung,deren

1 Was dort von der Wissenschaft gesagt wird: »Um so verheerender sind aber

die Folgen, wenn·,auf Grund gesicherterBeobachtungstatsachen«übereilte Schluß-
folgerungen gezogen und auf schwachen Grundlagen vielstöckigeGedankengebäude
errichtet werden, wie es in den letzten Jahren gerade in bezug aus die Rätsel
der Fixsternwelt und auf die Fragen der Weltbildungslehre so häufig geschehen
ist«, könnte, bis auf die »gesichertenBeobachtungstatsachen«in eine Kritik der

Welteislehre ais meisterliche Kennzeichnung derselben übernommen werden.
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Inhalt nichts anderes ist als eben der von Newton getane Schritt. Valier gibt
die Abweichung an, welche der in einer krummiinigen ielliptischem Bahn bewegte
Planet in einer unendlich kleinen Seit gegenüber der geradlinigen Trägheits-
bewegung in dieser Zeit aufweist. Indem er diese Werte für die verschiedenen
Planeten bestimmt und in ein Schaubild einträgt, findet er durch Messungen an

diesem, daß die fraglichen Werte im umgekehrten Verhältnis zum Quadrat des

Sonnenabstandes der Planeten stehen. »Dies alles hätte Kepler genau, wie

angegeben, machen können. Bloß der Einfall fehlte.« Die Durchführung der

Betrachtung an dem Schaubild entspricht ganz der von den Welteismännern

bevorzugten Methode; Valier verkleinert aber dabei, ohne es zu ahnen, genau

so wie mit der eben zitierten Bemerkung, den Genius Kehlers Die Bahn-
abweichungen, die Valier anführt, ergeben sich aus den Fliehbeschleunigungen
Hätte Kehler diese zu berechnen verstanden, so hätte er nicht erst die Bahn-
abweichungen bestimmt, sondern ohne Schaubild sofort unter Zuhilfenahme eines

von ihm selbst entdeckten Gesetzes (des setzt sogenannten s. Keblerschen Gesetzes)
das Gravitationsgeseiz hergeleitet, wie es eben dann Newton getan hat. Die

Fliehbeschleunigungenhat aber Kehler nicht berechnen können, weil er noch nicht
im Besitze der dhnamischen Sätze war, die hier erforderlich sind. Kepler ist
1630 gestorben. Die Discorsj von Galilei, in denen die ersten Grundlagen der

modernen Dhnamik dargelegt sind, erschienen 1638. Die Fliehkraft untersuchte
Huhgens, er teiite eine Reihe von Theoremen über dieselbe in seinem 1673 er-

schienenen Horologium oscillatorium, das zugleich eine shstematischeDarstellung
der Mechanik bietet, ohne Beweis mit. Das Gebäude der Dhnamik wurde von

Newton vollendet — dargelegt in seinem bereits oben erwähnten Wert Philo-

sophiae naturaiis principia mathematica —, und damit erst die Möglichkeit
für die fundamentale Entdeckung geschaffen, die ihm als die schöneFrucht dieser
Leistung erwuchs. Die Behauptung Valiers, daß das Gravitationsgesetz vom

Schicksal als ein freiwilliges Geschenk »an einen noch jungen Mann, der kaum

daraus gefaßt war«, verschwendet wurde, schlägtden historischen Tatsachen dreist
ins Gesicht! Es ist, wie aus diesen Erörterungenerhellt, einfach nicht wahr, daß
Kepler alles »genau wie angegeben«hätte machen können. lind daß er nicht ans

Ziel gekommen, weil er nicht den Einfall hatte, eine Schaulinie zu zeichnen, daß
er, wenn er »erst einmal die schöneSchaulinie erblickt« hätte, sofort den Schluß
gezogen hätte, »daß da ein einfaches Gesetz obwaiten muß«, sind haltlose Be-

hauptungen, denen jegliche historische Grundlage fehlt.
Es könnte noch mancherlei bemängelt werden, aber das mag unterbleiben.

Nicht unerwähnt aber darf ich die Ausdrucksweiselassen, die sich Valier zurecht-
gelegt hat. Gewiß wird man die Absicht, in einem für weitere Kreise bestimmten
Buch Fremdwörter tunlichst zu vermeiden, nur mit Beifall begrüßen können.
Aber wenn die Ersetzung der nun einmal in der Wissenschaft üblichenfremd-
sprachigen Fachausdriicke durch deutsche oder deutsch sein sollende Wörter bis zu
dem Punkte getrieben wird, daß der Laienleser gar nicht mehr in der Lage ist,
ohne eine besondere Überlegungan seine Schulkenntnisse oder an irgendein
Lehrbuch anzuknüpfen,dann ist die Fremdwortausmerzung nicht mehr sinnvoll
und daher tadeinswert. Jm übrigen wird man auch bezweifeln dürfen, daß
Valiers Bezeichnungen gerade immer glücklichgewählt sind. »Kämmlicht«für
polarisiertes Licht z. B. erweckt Nebenvorstellungen ganz bestimmter Art, die

unzutreffend sind; das gleiche gilt für Schlichtbild und Schlichtgerät,was soviel
als Spektrum und Spektralapparat bedeutet. Die angeführten fachwissenschaft-
lichen Bezeichnungen sind eben nur Bezeichnungen (auch »polarisiert« bezeichnet
nur eine bestimmte Tatsache), Vaiiers Verdeutschung derselben legt aber bereits

bestimmte physikalischeVorstellungen oder Analogien zugrunde. Die »Trudelung«
erscheint mir als Geschraubtheit, außerdem fehlt hier die Eindeutigkeit, denn
»trudeln« heißt se nachdem soviel als »sichdrehen«oder auch »wirbeln«, was

aber nicht dasselbe ist. »Spierel« ist eine Gewaltsamkeit für Spirale usw. Genug
der Beispiele. Sieht man von dieser Schrulle ab, so wird man die Darstellungsart
des Verfassers nicht als ungeschickt bezeichnen dürfen, wie man ihm denn auch
gerechterweise eine nicht geringe Begabung für gemeinverständlicheDarstellung
zusprechenwird.

Merkwürdigerweise scheint sie gerade in dem dritten Hau·ptteil, der doch
gewissermaßendas Ziel und die Krönung des Buches bedeutet, mit weniger
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Glück betätigt als in den beiden ersten. Die Darstellung leidet hier stellenweise
an Wortungetümen und wird durch den Wunsch beeinträchtigt, durch den Fluß
der Sprache das im Sinne der Welteislehre sich entwickelnde Bild des tosmischen
Geschehens eindrucksvoll zu gestalten. Sachlich fällt in diesem Abschnitt der

Mangel an kritischer Bedächtigteit gegenüber den Lehren Hörbigers ins Auge,
so daß zwischen den beiden ersten Teilen und dem dritten der Wechsel in der

Stellung des Verfassers gegenüber seinem Stoff deutlich offenbar wird. Man

hat Kritik nur für die außerhalb des Welteislagers Stehenden, innerhalb des-

selben fehlt es daran.

Es ist hier nicht der Ort, mich mit der Welteislehre oder auch nur mit den

Argumenten Valiers auseinanderzusehen. Wenn ich auch meine ablehnende Haltung
gegenüber dieser Lehre nicht verberge, so muß ich doch hervorheben, daß die

gemachten Ansstellungen von der Billigung oder Ablehnung dieser Lehre unab-

hängig sind. Sie sind wissenschaftstheoretischer,wissenschaftshistorifcherund formalers
Natur. Sie würden auch bei einem Buch, mit dessen Hauptgegenstand man

sachlicheinverstanden ist, dazu führen, es als ungeeignet für die volkstümliche-
Bücherei zu erklären.

Nicht eingestellt.

Hans Wolfgang Behm, Welteis und Weltentwicklung. Gemein-

verständlicheEinführung in die Grundlagen der Welteislehre.
R. Voigtländers Verlag, Leipzig o. J. 47 Seiten. Preis geh.
I.— M.

Der Verfasser dieser Schrift ist ebenfalls ein treues Mitglied der Welteis-

gemeinde. Er trägt die Lehre ohne eigene Kritik vor, die man, wenn man Valier

gelesen hat, bei dem man sie auch nicht findet, trotzdem er der astronomische
Spezialist der Gemeinde ist, auch gar nicht erwartet. Die Schrift berichtet
gewissermaßenohne weitere Ansprücheden Inhalt der Lehre ohne den Versuch,
Begründungen zu geben. Als schlichtes Referat ist sie vielleicht am ehesten
geeignet, dem für die Volksbücherei in Betracht kommenden, in unserer Vor-

bemerkung ausgesprochenen Zweck dienlich zu sein.

Eingestellt.

Hanns Fischer, Die Wunder des Welteises. Eine gemeinver-
ständlicheEinführung in die Welteislehre Hanns Hörbigers Mit

zahlreichen Abbildungen und Tafeln. 104 Seiten. Hermann
Paetel Verlag G. m. b. H. Berlin-Wilmersdorf, 1922. Preis
geb. 4.— M.

Auf einige Ausführungendieses Buches wurde bereits in unserer Vorbemer-

tung Bezug genommen. Mit den dort erwähntenAuffassungengehen andere ebenso
eigenartige parallel. Eine derselben muß erwähnt werden; ich teile sie in der

Sorge, in einer freien Wiedergabe vielleicht nicht genau genug werden zu

können, mit des Verfassers eigenen Worten mit. Er sagt (S. 2) von seiner
Schrift, die einen Überblick über die Welteislehre für Gebildete und für Fach-
leute vermitteln will: »Sie wählt darum absichtlichdie gemeinverständlirhe,volkstüm-

liche Darstellungsweise, und seht nicht die geringsten Kenntnisse voraus, um auch
ihre Aufgabe hinsichtlichder naturwissenschaftlichnicht Gebildeten zu erfüllen. Gewiß
wird der Fachmann da und dort Dinge finden, die nicht völlig in ihren Ein-

zelheiten den strengen Ergebnissen der Forschung entsprechen. Wo es sich um

derartige Freiheiten handelt, sind diese begründet in der Absicht, in breitesten
Schichten Verständnis zu erwecken.« Das Geständnis ist in seiner Einfalt

rührend. Der Zweck heiligt also die Mittel! Der tritische Leser schuldet aber-

dem Verfasser für seine Offenheit Dank; er weiß gleich von vornherein, mit was

für Möglichkeitener zu rechnen hat. Hoffentlich haben Hörbiger, der Spender
.der schönenAbbildungen über die Entstehungsgeschichte unserer engeren Welt,
die er eigens für die vorliegende Schrift entwarf«, und Dr. e. b· H. Voigt,
der eine große Anzahl von Abbildungen aus dem Atlas seines Wertes .Eis—
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ein Weltenbaustoff« zur verkleinerten Wiedergabe zur Verfügung stellte, erst nach-
träglichvon des Verfassers Popularisierungstheorie Kenntnis erhalten, so daß sie
keine Verantwortung für dieselbe zu tragen haben!

Auf andere Eigentümlichkeiten,die vielleicht nicht individuell sind, sondern der

Gemeinde zukommen, einzugehen, ist hier ebensowenig nötig als eine weitere Be-

sprechung des Buches, das ohne irgendwelcheKritik den wesentlichen Inhalt der

Welteisiehre dariegt.
Troiz der sonderbaren Auffassung von den Rechten gemeinverständlicherDar-

stellung, die der Verfasser mit einer von Optimisten totgegiaubten Phase der

Popularisierungsbestrebungen gemein hat, wage ich dieses Buch wegen seiner
Abbild ungen, welche das Verständnis der Welteisiehre erst ganz er-

schließen,neben der vorher besprochenen Schrift von Behm ais geeignet für
die Zwecke der O rientierun g über die Ideen der Welteisiehre zu be-

zeichnen.
Cingestelit.

Dr. ing. e. h. Heinrich Voigt, Die Welteisiehre und ich. Kos-

motechnisches Erlebnis eines Ingenieurs. Zweite Auflage.
32 Seiten. N. Voigtländers Verlag, Leipzig o. I. Preis geh.
60 Pfg.
Das Schriftchen schildert, wie der Verfasser trotz ursprünglichenWiderstrebens

ein begeisterter Anhänger der Welteisiehre geworden ist. Eine Propagandaschrift,
die für unsere Zwecke nicht in Betracht kommt. -

Nicht eingestellt.

Hans Fischer, Weltwenden. Die großen Fluten in Sage und

Wirklichkeit. Mit 54 Abbildungen im Text und 12 Tafeln. Dritte

Aufiage. 243 Seiten. R. Voigtiänders Verlag, Leipzig 1926.
Preis in Ganzleinen geb. 6.— M.

Ausgehend von der Sintflutsage und anderen Flutsagen behandelt dieses Buch
das kosmoiogische Problem der Erdgeschichte, das es in ausführlicher,durch eine

Reihe die Auffassung der Welteisiehre finnenfällig darstellender Abbildungen
unterstützterDarstellung vor dem Leser ausbreitet und in der von Hörbiger fest-
gelegten Weise beantwortet. Die gefundene Antwort benutzt es zu einer Deutung
der Sagen, von denen es ausgegangen. Der Verfasser erblickt in ihnen, im Sinne

einer bereits von Hörbiger ausgesprochenen Idee, Überlieferungen,denen das in

der Tiefe der Zeiten zurückliegendeErleben fernster Geschlechterder Menschen zu-

grunde liegt. Im Anschlußan diesen Deutungsverfuch wird dann von den »ver-

sunkenen Welten« Atlantis, Lemurien und Osterinselreich erzählt, über das Alter
der Menschheit und die Geburt der Rassen gehandelt und das Gesamtprobiem

derdIPaläontologie
erörtert und selbstverständlichim Sinne der Welteisiehre

erle gt.
Man ersieht aus diesen Angaben, daß das Buch gerade jene Lehren der

Welteisiehre einläßlicherdarstellt, die unmittelbar menschlicheDinge betreffen
und unmittelbar menschliches Interesse beanspruchen. Darum soll ihm neben

den Gesamtdarftellungen der Welteisiehre, in der gleichen Absicht und mit
der gleichen Beschränkung wie diesen, ein Platz in der Volksbüchereigegönnt
werden.

Der Verfasser gibt in diesem Buche nicht bloß ein Referat, sondern auch
eigene Gedanken. Ohne in eine sachlicheCrörteruugderselben einzugehen, muß
ich doch feststellen, daß es auch hier an Cigenartigkeitennicht fehlt, die für die
Verkünder der Welteisiehre charakteristisch zu sein scheinen.

So wird z. B. auf Seite 58 gesagt, daß »wir«, das heißt die Anhänger der

Welteisiehre, zur Deutung der Sintfiutsage »durchausneuartige Tatsachen« zur
Verfügung haben. Tatsachen — das ist eine merkwürdigeBezeichnung für rein

spekuiative Behauptungen der Welteisiehre. Diese Bezeichnung ist geeignet, den

Leser über den Wert der auf solchen Tatsachen aufgebauten Folgerungen Fischers
irrezuführen,sofern er das Wort Tatsachen in seinem wahren Sinne nimmt. Zu
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dem gleichen methodischen Irrtum gehört es, wenn auf Seite 77 behauptet wird,
daß »nun durch die Welteislehre das ehemalige Vorhandensein des Atlantisreiches
als bewiesen gelten kann«.

Fischer arbeitet zuviel mit der reinen Phantasie und zu gefühlsmäßig. Den

Auslegungskünsten,mit denen er auf Seite 125 und 126 einer Stelle in der

Apokalhpse beizukommen sucht, kann se»lbstvon seinem prinzipiellen Standpunkt
aus, daß nämlichdiese Schrift die alte Uberiieferung einer von der Welteisiehre ge-
forderten Himmelserscheinung enthalte, nur die Bedeutung einer vorläufigenAnnahme
zugestanden werden. Auf Seite 152 wird es gar als berechtigte Methode hinge-
stellt, den Atlantisbericht Platons »auf rein gefühlsmäßigeWeise« dahin zu prüfen,
»was Dichtung und was Schilderung der Wirklichkeit ist«. Fischer findet auf
diesem Wege in dem Bericht »nichtsWesentliches, was als reines Dichtwert an-

gesprochen werden könnte« — und so ist ein Beweis für die einstige Existenzvon

Atvlantis im Handumdrehen fertigl
Der kritischen Bemerkungen mag es nun genug sein. Nur noch ein Wort

über das letzte Kapitel des Buches »Das Los des Lebens«. Fischer leitet es

mit einer ethischen Betrachtung ein, in der er die Ehrfurcht preist als die

seelische Haltung, auf die »es ankommt«, wie Goethe sagt, »damit der sMensch
nach allen Seiten ein Mensch sei«. Jn dieser Gesinnung fühlen wir uns mit dem

Verfasser einig.
Eingestellt.

Weltentwicklung und Welteislehre. Beiträge von E.Hoff-
meister, Prof. Dr. Hummel, Pros. Dr. Kienle, Prof. Dr. Kühl,
Prof.Dr. Nölke Herausgegeben vom Bund der Sternfreunde
durch R. Henseling Mit 35 Abbildungen im Text und auf Kunst-
drucktafeln. 219 Seiten. Verlag Die Sterne, Potsdam 1925.

Preis geh. 4.50 M.

Dieses Buch vereinigt eine Reihe von Aufsähen zur Welteislehre Hörbigers
Der erste Aufsatz »Die Entwicklung der Sterne« von H. Kienle ist nicht direkt
ais Kritik geschrieben. Er gibt eine übersichtlicheDarstellung der für das kosmo-

logischeProblem in Betracht kommenden Forschungsergebnisseaus dem Gebiete
der Astronomie und Astrophhsik und zeigt die Methoden, nach welchen diese
Forschungsergebnisse für die Lösung des kosmologischen Problems verwertet
werden können. Wer etwa gerade von der Lektüre von Welteisiehrebüchernher-
kommend, diesen Aufsatz liest, wird den Unterschied zwischen dem unbekümmerten,
selbstsicherenProphetentum sener Lehre und dem tristallhellen, vom unbeugsatnen,
gegen sich selbst strengen Willen zur Wahrheit disziplinierten Geist der wissen-
schaftlichenForschung unmittelbar und lebhaft empfinden. So bildet dieser Aussatz
eine nicht bloß sachlich, sondern auch pshchologisch sehr wirkungsvolle Einleitung
zu den folgenden sich mit der Welteislehre kritisch auseinandersehenden Aufsäizem

Als nächsternimmt F. Nölte das Wort. Zuerst in einem »Die Entwicklung
des Sonnenshstetns« betitelten Beitrag. Er zeigt hier vorerst die prinzipiell
möglichen Verfahren bei der Behandlung des kosmologischen Problems und
entwickelt dann gegenüber dem dogrnatisch-spekulativen Verfahren der früheren
Kosmologen (Kant, Laplace usw.) die Idee eines induktiv-kritischen, welches nicht

"

von einem ursprünglichenZustande unseres Sonnenshstems, sondern von seinem
gegenwärtigenausgeht und induktiv die Eigenschaftenaufsucht, welche der Urzustand
haben mußte, wenn das Shstem in der vorliegenden Gestalt aus ihm hervor-
gehen sollte.1 Die Durchführungdieses Verfahrens ergibt naturgemäßeine Reihe

1 Vielleicht darf ich hier bemerken, daß natürlich auch Kant, Laplace usw.
den gegenwärtigenZustand als die Grundlage für ihre Konzeption des Urzustandes
genommen haben. Wäre es anders, so wäre es ein Wunder, daß sich aus ihrem
lirzustand überhaupt etwas ableiten ließ, was dem gegenwärtigen gleich sah.
Nölkes Verfahren unterscheidet sich davon durch das Shstematische, Planvolle in
dem Zurückgehenzum Urzustand, während er dort von dem von dem Bilde des

gelgänwärtigenZustandes erfülltenGeist gewissermaßenmit einem Schlage erschaut
.w r .
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prinzipieller Forderungen, die als Grundlage für eine kritischeBetrachtung kosmo-

logischer Theorien dienen können. Don der so gewonnenen Grundlage aus seht
sich dann Nöike in einem weiteren Aufsatz mit der Lehre Hörbigers kritischaus-

einander. Es handelt sich hier um ihren zentralen Gedankenkomplex, urn ihre
kosmischen Ideen. Nölke ist bemüht,seine kritische Arbeit in möglichsterKlarheit
und Übersichtlichkeitzu verrichten, um auch dem im wissenschaftlichenDenken

weniger geübtenLeser das Mitgehen zu ermöglichen.Wohl lassen sich einige
Überlegungennicht ganz ohne mathematische, übrigens recht elementare Hilfs-
mittel durchführen; aber auch wer an diesen Stellen nicht mitkommen kann,
wird der übrigen, räumlich überwiegendenmathematikfreien Darstellung eine

genügendeZahl von Argumenten entnehmen können, die ihn das vernichtende
Gesamturteil Nölkes werden begreifen und verstehen lassen.

»

In dem hierauf folgenden Aufsatz schreibt E. Hoffmeister «iiber die Lehre
von den Sternschnuppen und Feuerkugeln in der Welteislehre«. Der Gegen-
stand seiner Ausführungen ist dem Laien etwas leichter zugänglich; da es sich
hier um eine der Hauptlehren und Haupthhpothesen der Welteislehre handelt,
ist die Aufzeigung ihrer haltlosen Willkürlichkeitendurch die kritischeBetrachtung
dieses Sondergebietes besonders wertvoll·

Nach Hoffmeister folgt K. Hummel mit einem Aufsatz »Welteisiehre und

-Geologie«.Warum ein solcherAufsatz in einer Kritik der Welteislehre notwendig
ist, mag mit Worten Hummels angegeben werden: »Die Welteislehre Hörbigers
ist ursprünglich eine kosmischeTheorie. Hörbiger und seine Trabanten haben
sedoch aus ihren kosmischen Uberlegungenzahlreiche Folgerungen gezogen, die

geeignet wären, das ganze jetzige Lehrgebäudeder Geologielumzustürzen,wenn

sie richtig wären. Die bisher gültigen Lehren der Geologie sind auf Natur-

beobachtungen aufgebaut. Wenn Hörbiger recht hat, müssen seine Theorien mit

den Naturbeobachtungen mindestens ebensogut oder besser in Übereinstimmung
stehen als die bisherigen Lehren der Geologie«. Hummel untersucht, ob dies der

Fall ist. Das Ergebnis seiner Untersuchungenist das gleiche wie in den vorher-
gehenden kritischenAufsähem es spricht entschieden gegen die Weltelslehre.

Am volkstümlichstenvon allen Folgerungen, die Hörbiger aus seinem Grund-

gedanken gezogen hat, sind wohl diejenigen, die eine Erklärung der Wetter-

erscheinungen beabsichtigen. Mit ihnen beschäftigt sich der letzte, von Kühl ver-

faßte Aufsatz«Welteislehre und Meteorologie«.Kühl rüumt mit der Meteoroiogie
der Welteislehre gründlich auf. Besonders hervorheben möchte ich die zahlen-
mäfzigeDurchrechnung eines Beispiels von Regen-s und Hagelbildung, das die

Unhaltbarkeit der Behauptung schlagend dartut, der Hagel könne durch rein

irdische Vorgänge allein nicht erklärt werden.

Das Buch, zu welchem der Herausgeber ein kluges Vorwort geschriebenhat,
befriedigt ein wirkliches Bedürfnis in dem Gebiete der wissenschaftlichenLaien-
literatur und ein Bedürfnis der Volksbücherei,die an breiteren geistigen Bewe-

gungen der Zeit nicht vorübergehenwill.

Eingestellt. Dr. Anton Lampa

Sozialismus-Literatur
für mittlere und kleine volkstümliche

Büchereien
Einleitung — VolkstümlicheBücherei und Sozialismus — Be-

merkungen zum Katalog Die Welt des Sozialismus — Thematische
Listen — Auswahllisten

Einleitung
Die Deutsche Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenhat vor einiger

Zeit einen Katalog Die Welt des Sozialismus veröffentlicht,der — als erster
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Band eines Gesamtverzeichnisses Der Sozialismus — zunächst eine Ubersicht
über mehrere hundert Werke bringt, in denen der Sozialismus und die

sozialistischeBewegung in ihrer geschichtlichenEntwicklung, ihren bedeutsamsten
Shstemen und Vertretern Darstellung gefunden haben. Ein zweiter Band wird
die Werke zur Kritik des Sozialismus enthalten. Diese Verzeichnisse sind
zweifellos in erster Linie für die große Bücherei mit einer zahlreichen sozialistischen
oder am Sozialismus interessierten Leserschaftbesonders wichtig. Die Verwalter
der mittleren und kleineren Büchereien werden nur einen verschwindend kleinen
Teil all dieser Bücher bei ihrem Bestandsaufbau berücksichtigenkönnen. Sie

stehen damit vor der Aufgabe, aus der Fülle der ausgeführtenSozialismus-
Literatur die wenigen Werke herauszusuchen, die für ihre Bücherei, für ihre
Leserschaftgeeignet sind. — Der Katalog enthält nun zwar nicht nur einführende
Vorbemerkungen zu den einzelnen Abschnitten, sondern auch sehr zahlreiche Einzel-
charakteristiken der ausgeführten Werke. Wir glauben aber, daß dennoch die

folgenden Zusammenstellungen den Büchereileiternnicht unerwünschtsein werden.

Sie sollen einen ersten Anhalt geben für den Aufbau des Bestandes zum Thema
Sozialismus. Dabei ist nicht nur an die Leser gedacht, die selbst in der sozialisti-
schen Bewegung stehen, sondern auch an die Gruppen der Leserschaft, die sich
über den Sozialismus informieren wollen und dazu die Hilfe der Bücherei in

Anspruch nehmen. Welche Stellung die volkstümlicheBücherei selbst gerade zu
dieser die Ossentlichkeitnach wie vor aufs lebhafteste bewegenden Frage einnimmt,
ist in dem Vorwort zum Katalog angedeutet. Wir lassen dies Vorwort unten

unter dem Titel Volkstümliche Bücherei und Sozialismus als Einleitung
zu den Ubersichtsliften folgen.

Weiter werden die Listen erläutert durch die Bemerkungen zum Katalog
Die Welt des Sozialismus, in denen der Bearbeiter eine kurzeEinführung
in den Aufbau, die Absicht und die Benuhungsmöglichkeitendes Verzeichnisses
gibt. Da die heute veröffentlichtenListen lediglich ein Hilfsmittel zur Erschließung
des Kataloges sind, ist für alle weiteren Einzelheiten sachlicher wie bibliographischer
Art das Verzeichnis selbst heranzuziehen. (Es ist zum Preise von 2 M. durch
die Geschäftsstelleder Deutschen Zentralstelle zu beziehen.)

Die aufgestellten Listen geben besonders nach zwei Seiten hin Aufschluß.
Vor-angestellt sind vier Thematische Listen: Einführende Werke i Wertvolle

Biographien und Selbstbiographien großer Sozialisten J Werke zur Geschichte
des Sozialismus XKlassischeWerke des Sozialismus. Die beiden ersten Listen

isind besonders für kleine Büchereien mit wissenschaftlich ungeschulter Leserschaft
gedacht, während die Liste KlassischeWerke des Sozialismus für Büchereienmit

zahlreicher sozialistischerLeserschaft besonders in Betracht kommt.

Diesen Thematischen Listen folgen einige Beispiele für die Auswahl eines

Bestandes an Sozialismus-Literatur von verschiedener Größe. So ist die Erste
Auswahl auf insgesamt14 Werke, die Zweite Auswahl auf 23 Werke, die Dritte

Auswahl aus 33 Werke berechnet. Die angegebenen Preise ermöglichendem

Büchereileiter sofort einen Kostenüberschlag — Bei diesen Listen ist besonders
davon ausgegangen, daß viele Leser den Zugang zu den Problemen des

Sozialismus nicht durch theoretische, abstrakte Einführungen und Untersuchungen
finden, sondern viel eher gepackt und zur Auseinandersehung geführt werden

durch unmittelbare Schilderungen von Ereignissen und Persönlichkeitender

sozialistischenBewegung selbst. Daher sind Werke dieser Art, vornehmlich aus

der Zeit von Marx bis zum Bolschewismus, besonders herausgestelit. Manche-s
wichtige und klassischeDokument und Werk des Sozialismus mußte — bei der

notwendigen Beschränkung auf eine sehr kleine Zahl von Bänden — unter

diesem Gesichtspunkt unberücksichtigtbleiben. Hier geben die vorangestellten
Einzellisten jederzeit die Möglichkeit,diese Auswahllisten, die lediglich als »Bei-

spiele« zur Anregung und Orientierung gedacht sind, se nach den besonderen
Bedürfnissenund Aufgaben der einzelnen Bücherei individuell auszugestalten.

Da, wo über die Charakterisierung der Bücher, wie sie im Katalog erfolgt
ist, hinaus weitere Angaben über die einzelnen Werke und ihre Verwendbarkeit

erwünschtsind, steht der Bearbeiter des Verzeichnisses zur ausführlichenAus-

kunftserteilung gern zur Verfügung. Anschriften dieser Art sind an die Beratungs-
abteilung der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesenzu richten.
Mitteilungen über Erfahrungen und Wünsche, die sich bei der Benutzung des
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Verzeichnisses wie der Übersichtslistenergeben, ·sind dem Bearbeiter wie der

Schriftleitung jederzeit willkommen. — Ahnliche libersichtslistengedenken wir in

den folgenden Nummern der »Hefte« aus dem Gebiet der Lander- und Völker-

kunde — Die Welt um Deutschland und Deutsches Land und Volk —-

zu bringen.
Die Schriftleitung

VolkstümlicheBücherei und Sozialismus
Die allgemeine öffentlicheBücherei ist keiner Partei und keiner weltanschau-

lichen Richtung dienstbar. Das bedeutet aber nicht und darf nicht bedeuten den

Verzicht auf dle Erörterung weltanschaulicher und politischer Fragen mit den

Mitteln der Bücherei. Selbst wenn sie sich ganz auf den reinen Gedanken der

Bildung zurückziehenwollte, dürfte sie einen solchen Verzicht nicht leisten. Denn

wir wissen es heute, daß geistige Bildung nicht möglich ist unter Ausschaltung
dek Fragen, die den Menschen am stärkstenbewegen. Wenn aber die Bücherei
so an dem Streitleben unseres Volkes aktiv Anteil nimmt, dann muß sie jede
der großen geistigen Bewegungen unserer Zeit zu Worte kommen lassen- Dabei

hat fie freilich nicht noch einmal das zu leisten, was der Tageskampf, was die

Presse, die Versammlung, was auch das Nachbar- und Stammtischgespräch
ohnedies leisten. Ihre Aufgabe ist es, zu den Quellen zurückzuführen.Freunde
und Gegner einer bestimmten, für das Schicksal unserer Kultur bedeutungsvollen
Geistesrichtung sollen in deren repräsentativen Vertretern das wirklich kennen

und erfassen lernen, wozu sie sich bekennen oder was sie glauben bekämpfenzu
mü en.

gllesdas gilt auch für die Stellung der allgemeinen öffentlichenBücherei
zu der Welt des Sozialismus. Eine Bücherei, die nicht das Schrifttum des

Sozialismus pflegt, also der geistig-politischen Bewegung, die heute die Geister
scheidet wie wenige andere, eine solcheBücherei müßte von den Freunden wie

von den Gegnern des Sozialismus als unzulänglichabgelehnt werden, sofern
Gegner und Freunde ihren Gegensatz aus der Ebene sachlicherKenntnisse und

Einsichten austragen wollen. Dabei kann es sichaber nicht nur darum handeln, daß
die entsprechenden Schriften in die Bestände der Bücherei aufgenommen werden.

Auch wenn das geschieht, wird die weit überwiegende Zahl aller Bücher unserer
öffentlichenBüchereien der Welt der bürgerlichenKultur —- in ihren mannigfachen
Erscheinungsformen — entstammen und nur wenige der Geistes- und Lebenswelt

des Sozialismus. Hierin drückt sichnur die Tatsache aus, daß die bürgerlicheKultur

in iahrhundertelanger Blüte ein außerordentlichreiches Schrifttum hervorgebracht
hat, daß auch heute noch die schreibende und bücherproduzierendeWelt ganz

überwiegend der Weit des Bürgertums angehört, daß aber der Sozialismus
zwar auf eine Reihe mächtigerBahnbrecher im Reiche des Gedankens, aber
kaum erst auf die Anfänge einer eigenen Kultur blicken kann. So tritt die

Bücherei ihren Lesern«,auch den sozialistischen unter ihnen, doch als eine Anstalt
entgegen, die ganz vorwiegend aus den Kräften der bürgerlichenKulturtradition
lebt.- Die sozialistischenBücher verschwinden unter der erdrückenden Menge der

übrigen. Rach dem vorher Gesagten dürfen die Leser der Bücherei aber ver-

langen, daß eine in ihrer literarischen Produktion zwar nicht überwältigendreiche,
aber in ihrer Schicksalsbedeutung so gewichtige Weit wie die des Sozialismus
ihnen rein und deutlich gegenübertrete.Und hierzu bedarf es nicht nur der ent-

sprechenden Bücher, sondern ebensosehr des besonderen Büchecverzeichnisses.
Die Bücherverzeichnissesind die Darstellung des Bestandes der Bücherei und
der in ihm wohnenden geistigen Kräfte und Strebungen. AusgeprägteKräfte
und Strebungen, die zu pflegen sich die Bücherei entschließt,müssen in beson-
deren Verzeichnissenihre Darstellung finden. «

Diesen Erwägungen verdankt das vorliegende Verzeichnis seine Entstehung.
Es tritt damit neben die zahlreichen anderen Verzeichnisse — Raturkunde, Technik,
Auswahl für Iugendliche, Die Welt der Frau, Deutsches Land und Volk, Die
Welt um Deutschland, Bücher des Lebens usw. —, die von unserer Arbeitsstelle
ausgearbeitet worden sind, bzw. zurzeit ausgearbeitet werden. Als erster Teil
eines Gesamtverzeichnisses des Sozialismus bringt es die Selbstdarstellung der

sozialistischenGedankenwelt und der sozialistischenBewegung. Ein zweiter Teil



286 Bücher-Lade

soll die Kritik bringen, die von Nichtsozialisten am Sozialismus geübt worden

ist. Es wäre möglich gewesen, die Kritik der einzelnen Lehren, Forderungen und

Leistungen des Sozialismus gleich mit der eigenen sozialistischen Darstellung
dieser Lehren, Forderungen und Leistungen zu verbinden. Aber es schien den
Bearbeitern des Verzeichnisses angemessen, eine so gewaltige Bewegung zuerst
einmal mit den Werken derer, die sie geschaffen haben und die sich zu ihr be-

kennen, zur Darstellung zu bringen. Von diesem Grundsatz der Seibstdarstellung
mußte nur bei den historischen Kapiteln, die den Sozialismus vor seiner mo-

dernen Entwicklung behandeln, in mehr oder weniger großem Umfange ab-

gewichen werden.

Das Verzeichnis ist bearbeitet worden im Austrag der Katalogabteilung der

Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen.Der Plan wurde von

der Leitung der Katalogabteiiung aufgestellt, die Durchführung lag in den Hän-
den von Bibliothekar Crich Thier, Mitarbeiter der Städtischen Bücherhallen zu

Leipzig. Wertvolie Unterstützungleisteten die Herren Otto Ienssen, Lehrer an der

Volkshochschulein Tinz, und Direktor Carl Mennicke, Leiter des Sozialpolitischen
Seminars der Deutschen Hochschule für Politik in Berlin.

iVorwort zum Katalog Die Welt des Sozialismus)

Bemerkungen zum Katalog »Die Welt des

Sozialismus«
I. Der Katalog enthält über 4oo Bücher, die eingeteilt werden können in das

klassischeSchrifttum des Sozialismus, in Werke zur Geschichte des Sozialismus
und Biographien großerSozialisten und in solcheWerke, die auf die gegenwärtigen
Fragen des Sozialismus bezogen sind.

2. Die Wichtigkeit der ersten Kategorie von Büchern braucht nicht erst besonders
betont zu werden. Sie bestehen, und ihre Bedeutung sichert ihnen einen Teil der

überhaupt auf den Sozialismus gerichteten Leserinteressen. Zu diesen Büchern ist
hier nichts weiter zu bemerken: Dorbemerkungen und Charakteristiken erläutern
ihre Bedeutung und ihre historischeund sachlicheStellung im Ganzen der sozialen
Literatur hinlänglich.

z. Nicht seder Leser vermag in einem theoretischen, wirtschaftlichen und ab-

strakten Werke — und das sind viele der klassischenWerke des Sozialismus —

die Kühnheit der Idee und die Leidenschaft des Wollens zu erkennen. Vielen

Lesern wird ein Problem erst dann erlebnisnah, wenn es ihnen als gelebtes
Leben entgegentritt. Deshalb haben die Biographien großer Sozialisten eine

wichtige Bedeutung, besonders wenn sie so anschaulich und plastisch sind, wie

z. B. die Biographie Robert Owens von Helene Simon, die Biographie Lassalles
von K. Haenisch, die Lenins von Trotzki usw.

4. Die Werke zur Geschichte des Sozialismus sind — bis auf wenige Aus-

nahmen — nur als Hilfsmittel zu werten. Ausnahmen bilden z. B. Lorenz v. Steins
Werk über die Geschichte der sozialen Frage und des Sozialismus in Frankreich
und Bernsteins Werk über die Berliner Arbeiterbewegung. Cin Teil der Leser
wird gleichwohl den Weg zum Sozialismus über die Geschichte des Sozialismus
suchen. In das wirklicheLeben des Sozialismus, in das Innere seiner Idee ver-

mögen sie so aber nur schwereinzudringen. Wenn es möglichist, muß solchen Lesern
deshalb nahegelegt werden, zur Ergänzung noch eines oder einige der Haupt-
werke des Sozialismus —

z. B. den Platonischen Staat, Thomas Morus’ Utopia,
Lassalles Arbeiterprogramm, das KommunistischeManifest und Lenins Staat und
Nevolution oder eine oder einige der Biographlen großerSozialisten, H. Simon-
Robert Owen, K. Haenisch: Lassalle usw. —

zu lesen.
s. Neben den klassischen und historischen Werken und den Biographien sind

vor allem die sozialistischen Bücher wichtig, die auf gegenwärtige Fragen
bezogen sind. Sie sprechen den gegenwärtigenMenschen — auch wenn er nicht
Sozialist ist — oftmals unmittelbar an und beziehen sich auf das, was er an

Fragen, Zweifeln und Hoffnungen empfindet.
d. Es ist aber nicht allein die unmittelbare Crlebnisnähe, die diesen Büchern

ihre Bedeutung gibt. In ihnen lebt ein neues Prinzip, welches in den Schriften
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der Sozialisten der vergangenen oder vergehenden Generation (Kautskh, Bernsteln)
nicht vorhanden ist, so sehr diese Schriften in anderer Hinsicht Bedeutung haben
mögen und wirklich haben.

7. Das neue bildende Prinzip, von dem im vorigen gesprochen wurde, wird

in den Einleitungen und Einzelbesprechungen häufig als »Dialektik« bezeichnet.
Deren Wesen hier zu erörtern, dürfte kaum möglich sein. Immerhin seien einige
Bemerkungen darüber versucht. -

Die dialektlsche Betrachtung geht überall von einem Ganzen aus, nicht aber

von einem Teil. Alle Teile werden nur als Glieder des Ganzen, nicht aber selb-

ständiggewertet. Das Ganze, von dem ausgegangen ist, ist ein lebendiges Ganzes;
es ist kein totes Sein, sondern lebendige Bewegung. Im Ganzen gehören Form
und Inhalt unmittelbar zusammen und sind nicht zu trennen. Genau so wenig
können Theorie und Praxis getrennt werden. Eine gute Praxis ist nur möglich
mit einer guten Theorie und umgekehrt. Sum Beschluß sei noch gesagt, daß die

dialektische Betrachtung, wird sie richtig begrissea, nie zu einer bloßenErkenntnis

führt, sondern daß sie immer zugleich die Kräfte aufruft, die die Erkenntnis in

Leben umzusetzenberufen sind. Das macht ihre großepädagoglscheBedeutung aus.

8. Nicht alle Schriften des neueren Sozialismus sind schon beseelt von dem

neuen Prinzip. In den meisten kämpft es noch mit dem alten Geiste. Dazu ist
es sich eines Zieles noch nicht bewußt geworden. Um die Seelen für es zu

kräftigen,kann und muß zurückgegriffenwerden vor allem auch auf das Schrifttum
des deutschen Idealismus, in dem das ganzheitliche Prinzip lebt, und zwar
reiner und kräftigerals in dem gegenwärtigenSchrifttum. Dabei darf allerdings
nie vergessen werden, daß dieses Schrifttum das gegenwärtige nur ergänzen, nie-

mals aber ersetzen kann. Unsere gegenwärtigenZiele sind andere als die des

deutschen Idealismus.
h. Die vorstehenden Ausführungen über Dialektik weisen auf den wichtigsten

Punkt für das Verständnis des Kataloges hin. Sie vermögen aber auch noch
einen zweiten Punkt zu klären: es fehlt in dem Katalog ein Kapitel »Einführung
in den Sozialismus«. Dieses Kapitel ist wohl auch nicht notwendig. Denn wenn

es gelang, den Katang selbst zu einem Ganzen zu gestalten, so muß es möglich
sein, daß der Leser von jeder Stelle des Kataloges aus — auch dann, wenn er

nur ein Buch liest — den Zusammenhang mit dem ganzen sozialistischenProblem-
kreis erhält, wenn er nur die angrenzenden Besprechungen und möglichstauch die

Vorbemerkungen des betreffenden Abschnittes liest.
Io. Eine andere Frage lst die nach der Iugänglichteit der Bücher. Ohne

Zweifel verlangen die meisten eine ziemlichgroße intellektuelie Anstrengung. Manche
sehen sogar eine Schulung im begrifflichen Denken voraus. Deshalb ist es viel-

leicht ratsam, eine Anzahl leicht zugänglicherWerke besonders zu bezeichnen, auf
die sich der Ausleihende bei Vorschlägenstützenkann. Siehe dazu auch die Be-

merkungen unter 2, 3 und 4.
u. Der Katalog erklärt sich in seinem Aufbau selbst. Er zählt die Bücher nach

der historischenFolge auf. Es sei darauf hingewiesen, daß die ersten Bücher des

Kataloges nicht die besten des Kataloges sind. Es war nicht gut anders möglich,
als mit geschichtlichenWerken zu beginnen. Alle geschichtlichenGesamtdarstellungen
des Sozialismus weisen aber —

zum Teil sehr große — Mängel auf und können

sogar ein lebendiges Interesse ersticken. Es ist daher ratsam, besonders den ein-

facheren Leser eventuell von diesen Werten abzulenken und vielleicht auf den Ab-

schnitt zu führen, in dem die sozialistischenStaatsdichtungen aufgeführtwurden,
oder ihm eine der anschaullchen Biographlen großer Sozialisten zu geben.

Ie. Iedes Kapitel des Derzeichnissesbeginnt mit einer Einleitung, die auf die

historische und auf die sachlicheBedeutung des in dem Kapitel selbst behandelten
Themas hinweist. Die Einleitungen, für sichbetrachtet, ergeben gewissermaßeneinen

Führer zu den wichtigsten Etappen der Geschichte des Sozialismus. Die ver-

zeichneten Bücher wurden durch Einzelbesprechungenerläutert, die einmal aus die

Eigenbedeutung des besprochenen Wertes aufmerksam machen, zum andern aber

auch seine Stellung in der bestimmten Gruppe, in der es verzeichnet steht, ar--

geben. Der Benutzer des Derzeichnisses tut gut, immer mehrere der zusammen-
hängendenBesprechungenzu lesen, auch wenn er nur ein Werk durchzuarbelten
beabsichtigt.
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Thematische Listen
Die angegebenen Seitenzahlen beziehen sich auf den Katalog Die Welt des

Sozialismus. Werke, bei denen eine solche Angabe fehlt, sind in diesem Der-

zeichnis nicht aufgeführt. Alle weiteren bibliographischen Angaben sowie eine

Charakteristik der angeführtenWerke sind in dem Katalog enthalten.

I. Einsiihrende Werke

Werke von Richtsozialisten
Karl Diehl, Sozialismus, Kommunismus und Anarchismus. s. -7.«)-

Werner Sombart, Sozialismus und soziale Bewegung.
iRur bis zur g. Auflage) s.

Werke von Sozialisten

Abraham, Theorie des modernen Sozialismus.
Gustav Eckstein, Kapitalismus und Sozialismus. s· Dz-

Karl Kautskh, Karl Marx’ ökonomische»Lehren. s. s-;

Robert Wilbrandt, Sozialismus. N. Zo-

Zur Einführung geeignete »klassische" Schriften

Lassalle, Arbeiterprogramm. s-. .-,«1

Mark und Engels, Kommunistisches Manisest s. «

Friedrich Engels, Grundsätzedes Kommunismus. d-. Hm

Marx, Lohnarbeit und Kapital. s. 46

Marx, Lohn, Preis und Profit. s. 51

Engels, Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur

Wissenschaft. s. 52

Von den ausgeführtenWerken sind verhältnismäßig
leicht: Abraham, Eckstein, Engels, Entwicklung des

Sozialismus.

2. Mrtvolle Biographien und Selbstbiographien
großer Sozialisten

Karl Kautskh, Thomas Morus. s. s-

Friedrich Muckle, Henri de Saint-Simon. s. L-

Helene Simon, Robert Owen. s. 15

Pierre Joseph Proudhon, Bekenntnisse eines Revolutionärs.
N. H

Hermann Oncken, Lassalle.
Eduard Bernstein, Lassalle.
Konrad Haenifch, Lassalle.
Franz Mehring, Karl Marx.
Ferdinand Tönnies, Karl Marx.
Robert Wilbrandt, Karl Marx.
Gustav Maher, Friedrich Engels.
Ricarda Huch, Michael Batunln.

August Bebel, Aus meinem-Leben.
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Cduard Bernstein, Kindheit und Jugendjahre.
Eduard Bernstein, Aus den Jahren meines Exils
Lili Braun, Memoiren einer Sozialistm.
August Winnig, Frührot.
Georg Sinotvsetv, Lenin.

Leo Trohti, Lenin.

Henri Guiibeaux, Lenin.

Von den genannten Werken sind die Werte von

Simon, Haenisch, Nic. Huch, Bebel, Bernstein, Lili

Braun, Winnig, Sinotvsetv, Trohki besonders an-

schauiich und einfach zu lesen. Oncken, Bernstein:.
Lassale, Mehring, Tönnies, Gust. Maher sind

wissenschaftlicheBiographien.

NLO

z. Werke zur Geschichte des Sozialismus

«"MaxBeer, Allgemeine Geschichte des Sozialismus. s. 2

Karl Vorländer, Geschichte der sozialistischenIdeen. H. Z

sk

N. V. Pöhlmann, Geschichte der sozialen Frage und des

Sozialismus in der antiken Welt. 2 Bände. s. 4

is-

Karl Kautsth, Vorläuser des neueren Sozialismus. 2 Bände.

H. «

Karl Kautsth, Thomas Morus und seine litopie. S. .0

is-

Friedrich Muckle, Die großen Sozialisten. 2 Bände. s. Zo-

’Max Adler, Wegtveiser. «
S. zo-

Lorenz Von Stein, Die Geschichte der sozialen Bewegung in

Frankreich. 3 Bände.
:

S. 17

«Werner Sombart, Sozialismus und soziale Bewegung. iNur
bis zur neunten Auslage.) S. 78

"Max Quarck, Die erste deutsche Arbeiterbetvegung. S. 39

Franz Mehring, Geschichte der deutschen Sozialdemokratie
2 Bände. S. 77

Cduard Bernstein, Die Berliner Arbeiterbetoegung S. 78

Max Beer, Geschichte des Sozialismus in England. S. 74

Charlotte Leubusrher, Sozialismus und Sozialisierung in

England. S. 7.-;

stuard Bernstein, Die deutscheRevolution. S. 82

Morris Hillquit, Geschichtedes Sozialismus in den Vereinigten
Staaten. S. 85

sGeorg Sinotosetv, Geschichteder tommunistischenPartei Nuß-
iands. S. 92

·Martotv und Dan, Geschichteder marxistischenSozialdemokratie
Über die Sugänglichkeit der Werte siehe die

Charakteristiten im Katalog Die Welt des Sozia-
lismus.

20
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4. Einige klassischeWerke des Sozialismus
Zu der Zweiten Auswahl ist die Erste Auswahl hinzuzunehmen. Zur Dritten sind-

die Erste und Zweite Auswahl hinzuzufügen.

Erste Auswahl
Plato, Der Staat «,s·

Pierre-Joseph Proudhon, Bekenntnisse eines Nebolutioniirs.-
s. H

Fichte, Der geschlosseneHandeisstaat. s-. Z-·

Fichte, Reden an die deutsche Nation. N. g;

Lassalle, Arbeiterprogramm. s. ZJ

Marx, Lohnarbeit und Kapital. N. Ho-

Marx und Engels, Das KommunistischeManifest. N. ih-

Marx, Lohn, Preis und Profit. s. .-;I

Engels, Die Entwicklung des Sozialismus bon der Utopie zur
Wissenschaft. 52

Eduard Bernstein, Die Voraussetzungen des Sozialismus s. -:.3-

Trotzki, Fragen des Ailtagslebens. s. w

Gustav Radbruch, Kulturlehre dies Sozialismus. s. I-«

Max Adler, Neue Menschen. N. los-

Zweite Auswahl

Thomas Morus, Utopia. s. «

H, de Saint-Simon, Neues Christentum. s. 12

Robert Owen, Eine neue Auffassungder menschlichenGesellschaft.
s. Ir-

Eharles Fourier und der Sozialismus. Auswahl. N. »

Lassalle, Über Verfassungswesen. Fz

Lassaile, Die Wissenschaftund die Arbeiter. S. 32

Engels, Die Lage der arbeitenden Klassen in England. s· H-;

Marx, Kritik des sozialdemokratischen Programms von Gotha.
N. ZU

Marx, Das Kapital. (Bd. I) ,5. ·-.J

Engels, Herrn Eugen Diihrings Umwälzungder Wissenschaft.s.

Engels, Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und des

ok-» (

Staates. . S. 52

Max Adler, MarxistischeProbleme. F· ki»

Karl Korsch, Marxismus und Philosophie. S. Ha-

Otto Bauer, Die Nationalitätenfrageund die Sozialdemokratie.
N. «

Karl Rennen Marxismus, Krieg und Jnternationale. s. 81

Lenin, Staat und Revolution. s. »Is-

EarlMennicke, Der Sozialismus als Bewegung und Aufgabe. s. Ioj

H. de Man, Zur Pshchologie des Sozialismus. s. 102

Dritte Auswahl
Louis Blanc, Organisation der Arbeit. s. II

Marx, Das Elend der Philosophie-. S. «
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Marx, Zur Kritik der politischen ökonomie. S. so

Karl Vorliinder, Kant und Marx. S. Ho

Heinrich Eunow, Dle Marxsche Geschlchts-, Gesellschafts- und

Staatstheorie. S. 61

Georg Lutäcs, Geschichteund Klassenbewußtsein. s. 62

Rudolf Hilferding, Das Finanztapitat S. 65

Rosa Luxemburg, Die Attumulation des Kapitals. S. 65

Fritz Sternberg, Der Imperialismus.s s. sc

Der lebendige Marxismus Herausgegeben v. Otto Jenssen.
s. CI

Lenin, Der. Jmperialismus als jüngsteEtappe des Kapitalismus
s· oo

Trotzti, Arbeit, Disziplin und Ordnung werden die sozialistische
Sowset-Nepublit retten. S. 90

Auswahllisten1
(Der Soziallsmus von Marx bis zum Bolschewismus)

Erste Auswahl

Das Werden des deutschen Sozialismus in persönlichenErinnerungen

Bernstein, Aus den Jahren meines Exils brosch.3.50 M. 73

Bebel, Aus meinem Leben. Drei Bände. sperng S. 78

Blos, Dentwiirdigkeiten eines Sozialdemokraten. Zwei Bände.
3.— M. S. 78

L. Braun, Memoiren einer Sozialistin. Zwei Bände. 12.— M.
S. 78

R. Luxemburg, Briese an Karl und LuiseKautsth. 4.- M. s. 752

Belli, Die rote Feldpost unterm Sozialistengesetz.2.50 M. S. 7.·-

Baader, Ein steinigerWeg. —-.6o M. S. 7.0

Politische Dotumente des deutschen-Sozialismus aus der Zeit von

Marx bis zum Bolschewlsmus

Mark und Engels, Das KommunistischeManlsest —.60 M. S. «

N. Luxemburg, Gegen den Resormismus 8.50 M. s. 80

Kautsth, Ersurter Programm. vergr.
Rennen Marximus, Krieg und Internationale. vergr. S. M

M. Adler, Politische oder soziale Demokratle. 2.50 M. S. 84

GeschlchtlicheDarstellungen
Sombart, Sozialismus und sozialeBewegung. g. Ausl. Vergr. S. 73

Bernstein, Die deutsche Revolution. 1.30 M. s. 82

I Diesem Bestand an der .belehrenden Literatur« muß natürlich in der .schönen
Literatur« eine bestimmte Auswahl an modernen sozialenRomanen und Erzählungen
entsprechen. D. V.

2 Die bergrissenen Werke können z. T. noch antiquarisch beschasst werden

durch das Elnkausshaus fiirVolksbücherelen.
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Stoeite Auswahl

PersönlicheCrinnerungen
ine Erste Auswahl)

Politische Dokumente

Mark und Engels, Das KommunistischeManisest. —.6o M.

Luxemburg, Gegen den Resormismus. 8.50 M. s. w

Kautsth, Ersurter Programm. Vergr.
Rennen Marxismus, Krieg und Internationale. Vergr. s

Luxemburg, Die Krise der Sozialdemokratie. —.50 M. s

Bernskein, Der Sozialismus einst und ietzt. 2.— M. S

Kautsth, Die proletarische Revolution und ihr Programm. Org.
N,

d

d

N

J ORO-.

2.4o M.

Das Heidelberger Programm. 1.— M.
M. Adler, Politische oder soziale Demokratie. 2.50 M. .

Nietisch, Der Weg der deutschen Arbeiterschaft zum Staat. .

GeschichtllcheDarstellungen

Mehring, Geschichte der deutschen Sozialdemokratie vergr. s-. 7

Bernstein, Die Berliner Arbeiterbetvegung. Org. 7.— M. s. ?-

Lorenz von Stein, Die Geschichte der sozialen Bewegung in

Frankreich. 15.—- M. s

Beer, Geschichte des Sozialismus in England. vergr. s. «

Sinotoieto, Geschichte der tommunistischen Partei Nußlands
2.- M. N. sw;

Bernstein, Die deutsche Revolution. 1.30 M. s. se

Dritte Auswahl

PersönlicheCrinnerungen
iWie Erste Auswahl)

Politische Dokumente

Marx und Engels, Das KommunistischeManisest. —.60 M. s: «-

Luxemburg, Gegen den Nesormismus. 8.50 M. .5. ·s-»

Kautsth, Crsurter Programm. vergr.
Rennen Marxismus, Krieg und Jnternationale. vergr. s«

Luxemburg, Die Krise der Sozialdemokratie. —.50 M. S. w

Adler, Helden der sozialen Revolution. 1.— M. S. 82

Bernsteim Der Sozialismus einst und jetzt. 2.— M. s. az-

Kautsth, Die proletarische Rebolution und ihr Programm. Org.
2.4o M. s. sei

Programme und ProgrammatischeKundgebungen des Sozialismus
und Kommunismus. (Dlehl u. Mombert.) —.50 M. s-. «

Adler, Politische oder soziale Demokratie. 2.50 M. 84

Landauer, Ausruf zum Sozialismus. 2.— M. S. 84

Niekisch, Der Weg der deutschen Arbeiterschaft zum Staat.

—.50 M. s. «5-;3
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GeschichtlicheDarstellungen

Mehring, Geschichte der deutschen Sozialdemokratie Zwei Bünde.
vergr. S. 77

Bernstein, Die Berliner Arbeiterbewegung Org. 7.— M. s. 78

Zwing, Geschichte der deutschen freien Gewerkschasten. 4.50 M.
s. 78

Bernstein, Die deutsche Revolution. I.30 M. 82

Strübel, Die deutsche Revolution. 3.50 M.
»

,s-, 82

Bios, Von der Monarchie zum Volksstaat. Zwei Bande. 3.— M.
s. 82

Louis, Geschichte des Sozialismus in Frankreich. vergr. S. 86

Beer, Geschichte des Sozialismus in England. vergr. s. 74

Leubuscher, Sozialismus und Sozialisierung in England. vergr. »s! 75

S. u. B. Webb, Geschichte des britischen Trade Unionismus.

Zwei Bünde. 9.— M. s, 75

Cafsau, Die Konsumvereinsbewegungin Großbritannien.o. M.
76

Hillquit, Geschichtedes Sozialismus in den Vereinigten Staaten.

vergr. «

S. 85

Sinowsew, Geschichte der kommunistischen Partei Rußlands.
2.— M S. 86

Martowmnd Dan, Geschichte der russischenSozialdemokratie
Org. 8.50 M.

·

Erich Thier

Die musikalischeErneuerungsbewegung
Bücherund Streitschriften X ZeitschriftenX Liederbücher

Im zweiten Heft des vorliegenden Jahrganges hat Dr. Konrad Ameln nach-
drücklichaus die Aufgaben hingewiesen, die die volkstümlicheBücherei gegen-
über der musikalischenCrneuerungsbewegungzu erfüllen hat. Gewiß kann und
soll die Bücherei diese Bewegung nicht irgendwie »propagieren«;aber sie soll
den einzelnen, die von dieser Bewegung hören und sich ernsthaft darüber unter-

richten wollen, die Literatur und Liederbücherdieser Bewegung zugänglichmachen.
Und sie soll den Singkreisen und Singgemeinden, die sich bilden, zur Seite
stehen durch Bereithaltung vor allem der Singbücher. Die Formen, unter denen
dies geschieht, werden dabei in den einzelnen Orten mannigfach verschieden sein.
Während die Literatur über Musik und Musiker fast nur in der großen Bücherei
einen Platz hat, ist die Anschasfungder Literatur zur musikalischenErneuerungs-
bewegung fchon in der kleinen Bücherei möglich. Wir geben heute eine erste
Übersichtsiiste.Nähere Angaben werden von dern Bearbeiter der Liste, Dr.
Konrad Amelm gern gemacht. Die Veröffentlichungendes Finkensteiner Bandes
— des Kreises um Walther Hensel — sind nahezu alle im Bärenreiter-

Verlag, Kassel, die des Jödekreises im Verlag G. Kallmeher-Wolfenbiittei er-

schienen. Die Schriftleitung

Bücher und Streitschriften
Walther Hensel (Iulius Janiczek), Im Zeichen des Volksliedes.

Cin Wegweiser für Heimat und Volk zu einer musikalischen
Crweckung als notwendigen Vorstufe der Erneuerung. 1923.
III Seiten.
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Walther Hensei, Lied und Volk. Eine Streitschrift tvider das

falsche deutsche Lied. Dritte Auflage. 1927. 38 Seiten.

Fritz Jöde, Unser Musikleben. Absage und Beginn. Zweites
Tausend. 1925. 81 Seiten.

Aifred Stier, Das Heilige in der Musik. 1926. 32 Seiten.

Ä

Fritz Iöde, Musik und Erziehung. Ein PüdagogischerVersuch
und eine Reihe Lebensbilder aus der Schule. 1919. 143 Seiten.

Walther Hensel, Über die gesamte Musitpflege in Schule und

Volk. 1924. 21 Seiten. (Deutsche Zukunft. Heft I.)

Fritz Süde, Musikschulen für Jugend und Volk. Ein Gebot der

Stunde. 1924. 64 Seiten.
L

Olga Hensei, Vom Erleben des Gesanges. Eine Hilfe zur

Stimmbildung. 1925. 55 Seiten.

Friedrich Karl Noedemeher, Vom Wesen des Sprech-Ehores.
1926. 112 Seiten.

is-

Hilmar Hückner, Die Musikl in der Iugendbetvegung, ent-

wicklungsgeschichtiichdargestellt. 1927. 214 Seiten.

Die erste zusammenfassendeDarstellung der musikalischenErneuerungsbetvegung,
die sich aus der Jugendbetvegung heraus entwickelt hat, von ihren Anfängen
bis zur Mitte des Jahres 1925.

Hans Klein, Die Finkensteiner Singtvoche. 1924. 87 Seiten.

Ein Bericht über die erste Singtvoche, die im Juli 1923 zu Flutenstein, einem

einsamen Waldhaus bei Mührisch-Trübau,stattfand.

Wertschriften der Musikantengiide. Dotumentenreihe einer

Jugend- und Volksmusik. Herausgegeben bon Fritz Neusch.
Heft I: Hilmar Höckner, Iugendmusit im Landerziehungs-

heim. 1926. 48 Seiten.

Heft 2: Georg Götsch, Aus dem Lebens- und Gedanken-
kreis eines Iugendchores. Iahresbericht 1925 der Märtischen
Spieigemeinde. 1926. 48 Seiten.

Heft s: Fritz Iöde, Musikdienst am Volk. Ein Querschnitt
in Dokumenten. 1927. 133 Seiten.

Diese Hefte berichten über die Arbeit, die von der Musikantengllde und den

ihr angehörendenFührern in Schulen, Singtreisen und in der Gilde selbst
geleistet wird.

Zeitschriften
Die Musikantengilde. Blätter der Erneuerung aus dem Geiste

der Jugend. Herausgegeben bon Fritz Iöde. ,

s. Jahrgang. 1925. 256 Seiten.

4. Jahrgang. 1926. 272 Seiten.

s. Jahrgang. 1927.
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JDie Singgemeinde. Die Zeitschrift des Finkensteiner Bundes.
I. Jahrgang. 1924X25. Herausgegeben von Heino Eppingen

136 Seiten.
«

2. Jahrgang.1925-26. Herausgegeben von Konrad Ameln.

182 Seiten.

z. Jahrgang. 1926X27.
Die Notenbeilagen zur ,,Singgemeinde«siehe unter «MusikalischHaus-

-gürtlein«.
y-

.Die Finkenskeiner Blätter. Ein lebendiges Liederbuch, in

monatlicher Folge herausgegeben von Walther Hensel.
I. Jahrgang. 1923X24. 98 Seiten.
2. Jahrgang. 1924X25.99 Seiten.

Z. Jahrgang. 1925X26.102 Seiten.

Liederbücher

.,,Der singende Quell«, Lieder für Fahrt und Herberge in ein-

fachem Satz von Walther Hensel. 1925. 64 Seiten..

,,,Lobsingetl", Geistliche Lieder des deutschen Volkes. In zwei-
stimmigem Salz unter Mitwirkung von Walther Hensel heraus-
gegeben von Adolf Seifert. 1926. 124 Seiten.

»Das Morgenlied", 53 deutschegeistlicheMorgenlieder, größten-
teils mit eigenen Weisen, aus dem 16., 17. und 18. Jahr-
hundert. Gesammelt und mit einer Einführung in die Bedeu-

tung und Geschichte der Morgenfeier herausgegeben von Wil-

helm Thomas und Konrad Ameln. 1927. 180 Seiten.

,,,Musitantenlieder", für Schule und Haus herausgegeben von

Fritz Iöde. 1925. 320 Seiten.

Enthält die Melodien einstimmig.

.»Der Musikant", Lieder für die Schule. Herausgegeben von

Fritz Iöde. 1925. 406 Seiten.

Eine Sammlung von musikalischen Kunstwerken, nach Schwierigkeitssiufen
geordnet, vom schlichtenKinder- und Volksliede bis zu den Werken der großen
"·Meisker,vorzüglichBachs.

»Der Kanon", Ein Singbuch für alle. Herausgegeben von

jFriiz Jdde. 1925X26.380 Seiten.
I. Teil: Von den Anfängen bis Bach.
2. Teil: Von der Mitte des 18. Jahrhunderts bis Cherubini.
g. Teil: Von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis zur

Gegenwart.
»Das Aufrecht Fühnlein", Liederbuch für Studenten und

Volk. Herausgegeben von Walther Hensel. 1923. 288 Seiten.

Volkslieder, meist für drei gleiche Stimmen gesetzt, einige für zioei oder vier
Stimmen, viele auch einstimmig mit Lautenbegleitung. Besonders geeignet für
'-Miinnerchöre. .
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»Wach auf!", Festliche Weisen in alten und neuen Tonsähem
vom Turm zu blasen oder in Gemeinschaft zu singen. Dem

deutschenVolke dargebracht Von Walther Hensel. 1922 75 Seiten.

Volkslieder und Choräle, festliche Jnstrumentälwerkeund feierliche Chöre für
die verschiedenstenBesehungen

y-

,,Die Fintensteiner Blätter", Cin lebendiges Liederbuch, in

monatlicher Folge herausgegeben von Walther Hensel.

Siehe unter «Zeitschristen«.

»Musikalisch Hausgärtlein«, Für die deutsche Jugend und

die Singgemeinde angelegt von Walther Hensel.

Heft I: Andreas Hammerschmidt, GesprächzwischenGott
und einer gläubigen Seele. 1925. 16 Seiten.

Enthält zwei viersiimmig gesehte Choräle für gemischten Chor und einen

Dialogus für Sopran und Tenor, Baßinstrument und Orgel (Klavier).

Heft 2: »Halali«, AltdeutscheIagdmadrigale. 1925.16 Seiten.

Fünf alte deutsche Iagdlieder in vierstimmigem, polhphonem Satz für
gemischten Chor von Senfl, Grehtter und Othmahr.

Heft z: Adolf Seifert, Der Rosenstrauch 1925. 16 Seiten.

Zwölf Lieder, meist aus dem tü. Jahrhundert, in neuen Sätzen für gleiche
und gemischte Stimmen, teils auch mit Jnsirumentalbegleitung

Heft 4: Walther Hensel, Das Silberhorn. Mondlieder für
Gesang, Flöten und Lauten. 1925. 16 Seiten.

Heft s: Johann Sebastian Bach, Acht Choräle für eine

Singsiimme mit beziffertem Baß. Für die Laute ausgesetzt von

Heinz Bischofs 1925. 16 Seiten.

Heft 6: Jacob Meiland, Lieder und Gesänge zu vier und

fünf Stimmen. 1569. I. Teil. Weltliche Lieder. Herausgegeben
von Hermann Meyer. 1925. 16 Seiten.

Heft 7: »Deutsche Zwiegesänge", aus den Bicinia gallica,
latjna, germanjca . . ., Wittenberg 1545 bei Georg Nhaw,
ausgewählt und übertragen von Konrad Ameln. 1926. 16 Seiten.

le Gesänge für zwei gleiche oder gemischte Stimmen.

Heft 8: Ernst Fritz Schmid, Drei Laub aus einer Linden.
Sieben alte Volkslieder zu vier, fünf und sechs Stimmen, poch-
phon gesetzt. 1926. 16 Seiten.

Heft o: Martin «Schlensog, Serenata, im Walde zu

singen. Worte von Matthias Claudius. 1926. 16 Seiten.

Für Sopran, Alt und Baß, drei Vlolinen und Cello. —

Heft Io: »Frdhliche deutsche Lieder und Quodlibet"
mit vier und sechs Stimmen aus dem 16. Jahrhundert. Heraus-
gegeben von Konrad Ameln. 1926. 16 Seiten.

Cnthält zwei Martinsgesänge und einen Doppelcanon für vier gemischte
Stimmen sowie »Das Geläut zu Speher« von Ludwig Senfl (1534) für sechs
gemischte Stimmen.
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Heft II,«12:»Nun singet und seid srohi" Alte Weihnachts-
lieder für zwei bis fünf Stimmen. Herausgegeben von Hermann

Meher und Karl Vötterle. 1926. 32 Seiten.

Vierzehn Tonsähe für gleiche und gemischteStimmen von Walther, Ealvisius,
Eccard, Gesius, Bodenschatz und Praetorius

Heft 15: »Ehrist ist erstanden!" Alte Osterlieder für drei

bis fünf Stimmen. Herausgegeben von Ernst Fritz Schmid.
1927. 16 Seiten.

Acht Tonsähe von Walther, Ealvisius, Triller, Erhthraeus, Ercard, Gesius,-
Bodenschatzund Praetoriussz

Hest Id: »Deutsche Gesänge vom Leiden Ehrlsti" für
drei und vier Stimmen. Herausgegeben von Nalf von Saal-

feld. 1927. 16 Seiten.

Sechs Tonsähe von Kugelmann, Le Mahstre, Dreßler, von Burgk, Praetorius
und Decker.

Dr. Konrad Ameln

Max Weber. Ein Lebensbild von

Marianne Weber
Die Besprechung dieses Werkes, die in der vorigen Nummer der »Heste«
veröffentlichtwurde1, ergänzenwir heute, zugleich im Sinne des von dem

Referenten selbst geäußertenWunsches, durch eine Stellungnahme seitens einer

bibliothekarischen Mitarbeiterin, die die« Bedeutung dieses Werkes besonders
nach der allgemein-menschlichen Seite hin würdigt. Unter demselben Gesichts-
punkt werden den Lesern der Hefte die Ausführungen willkommen sein, mit

denen Frau Dr. Altmann-Gottheiner dies Werk im Nachrichtenblatt des Bundes

Deutscher Frauenvereine anzeigt. Mit freundlicher Erlaubnis von Verfasserin
und Verlag lassen wir diese schöneWürdigunghier folgen. Wir sind uns bewußt,
daß auch mit diesen beiden Besprechungen keineswegs all die Fragen, die dies

Werk auswirft, angedeutet oder gar erledigt wären. Zur weiteren Aussprache
stehen die Hefte offen. Die Schriftleitung

l

Die Besprechung über Max Webers Lebensbild von Marianne Weber, die in

der vorigen Nummer der »Hefte« veröffentlichtist, schließtmit dem Wunsch nach
einer ergänzendenBesprechung von anderer Seite. Eine solcheErgänzung scheint
mir in der Tat notwendig zu sein, und zwar kommt es nicht nur darauf an, den

Besprecher in dem zu ergänzen,was er nicht gesagt hat, sondern auch in dem, was·
er gesagt hat. Max Weber ist hier gewürdigt »von einem anderen Fundament
aus«, mit der respektvollen Kühle der wesensverschiedenenIndividualität. Der

Besprecher sieht in dem, was für Weber höchsterWert war, keinen oder nur

einen untergeordneten oder einen überholtenWert. Wie ich.annehmen möchte,
ist für ihn der religiöseMenschenthp der höchsteThpx an diesem gemessen, sinkt
Max Weber zu einer »nur aus dämonischerVerzweiflung zu begreifenden Er-

scheinung«herab. llber Werte und Wertordnungen läßt sich nicht streiten. Wer
den Wert des modern-wissenschaftlichenGeistes bestreitet, wird —

ganz im Sinne

pl Marianne Weber, Max Weber. Ein Lebensbild. Tübingen 1926,
I. E. B. Mehr. 719 Seiten. Els Tafeln. Zwei Faksimiles. Preis geb. 27.do M-

Besprechnng siehe diese ZeitschriftXI, 204f.
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Max Webers — durch iogische Mittel nicht zu belehren sein. Rur eins muß
betont werden: man kann auch anders werten, und vom Standpunkt des anders
wertenden Menschen, der Wilkes ablehnende Haltung gegenüber der modernen

Wissenschaftund der Politik nicht mitmacht, wird man die Persönlichkeitund das

Buch ganz anders, und zwar mit jener verstehenden Liebe erfassen, die der

Besprecher nicht aufbringen konnte.

Auf alie Fälle bleibt die Versenkung in eine Persönlichkeitvon so überragender
Bedeutung, von so ungewöhnlichemAusmaß immer wertvoll und .bildend'. Und
ses ist nur die Frage, ob die Größe eines Menschenthps wie Max Weber auch
von Lesern erfaßt und wahrgenommen werden kann, die in seine Lehren, in die
Welt seiner Probleme, in keiner Weise einzudringen vermögen. Ich möchte das
für jeden ernsten Leser bejahen. Sollte nicht jeder das Fiuidum spüren, das von

der leidenschaftlichenHingabe dieses Mannes an die Sache ausgeht? Sollte sich
nicht jeder mit ehrfürchtigemStaunen an der Geistesweite ergöhen, mit der

dieser Mann alle Dinge der Welt, die Landschaft, den Menschen und keineswegs
nur die Wissenschaft umfaßt? Aber mit dieser teilnehmenden Versenkung in die

große Persönlichkeit,mit der Möglichkeit, «einen höchstenMaßstab menschlicher
Fülle, ein Ausmaß reichsten, aus Tiefen aufquellenden Vermögens« kennen-

zulernen, sind die Werte dieses Buches nicht erschöpft.
Das Leben und die Leistung dieses Mannes wird umhegt und liebend getragen

durch zwei Frauen, die kennenzulernenfür jeden, insbesondere für jede Frau, eine

unschüizbareBereicherung bedeutet. Es ist Helene, die Mutter, und Marianne, die

Frau, die Gefährtin. Das Lebensbild der Mutter nimmt im Rahmen des Buches
einen breiten Raum ein. Es ist von solcher Anziehungskraft, daß wir wünschen
möchten,Marianne Weber würde uns von dieser Frau mit .ihrer unermeßlichen
Liebeskraft und ihren unbequem heroischenGrundsätzen«in einem besonderen Buch
ein noch eingehenderes Bild schenken. Reben ihr und neben Max Weber tritt
Marianne in den Hintergrund. Ihre eigene, sosinteressante und bedeutungsvolle
Entwicklung, die sie aus zurückgezogenem,ereignislosem Dasein an einen bevor-

zugten, reich ausgefüliten Platz führte, ist nur angedeutet. Aber dennoch erschließt
sich uns aus dem Denkmal, das sie dem Manne in diesem Buch gesetzt hat, auch
ihre Persönlichkeit.Im Nachhall genossenen Glücks schildert Marianne Weber
mit allergrößterZartheit, wie sie beide, die Gefährten, in innigster Verbundenheit,
in inhaltreichster, seelisch-geistigerGemeinschaft ihren Lebensweg wanderten, wie

sie ihr Leben in voller Freiheit gestalteten. Ieder reife Mensch, insbesondere
jede Frau, wird dieses seltene »Mit- und Füreinander«mit tiefster Anteilnahme
verfolgen.

Wie die einzelnen Gestalten des Buches auf Menschen ohne wissenschaftliches
Interesse sicherlichvon stärksterAnziehungskraft fein können, so ist auch die Sphäre,
in der sie leben, imstande, einen hohen Reiz auf den Leser auszuüben. Sowohl
das elteriiche Haus Max Webers als noch mehr sein eigenes Haus in Freiburg
und in Heidelberg spiegelt die Kultur des deutschenBürgertums in ihrer feinsten
und besten Ausprügung wider; die Bedeutung dieses Lebensstils wird aus dem

Buch ohne weiteres klar. Wie sich dieses festgewurzelteBürgertum zu den neu

erwachenden Seitströmungen,zur sozialen Frage, zur Frauenfrage stellt, ist von

Marianne Weber anschaulich zur Darstellung gebracht; auch diese Partien des

Buches sind für weitere Kreise interessant.
Einem Buch von solchemReichtum möchteman weiteste Verbreitung wünschen.

Diesem Wunsch muß jedoch aus äußeren und inneren Gründen die Erfüllung
versagt bleiben. Vielen Büchereien wird schon der hohe Preis die Anfchaffung
des Werkes unmöglichmachen; aber abgesehen davon, steht die Eigenart des

Buches feiner weiten Verbreitung im Wege. Denn alle die hier geschilderten
Werte müssen»herausgeholt«werden aus einem Werk, das auf erhebliche Strecken

hin dem wissenschaftlichungeschulten und uninteressierten Leser taum zugänglichist.
Die Frage, welche Leser sichdieser Mühe »des Herausholens«unterziehen werden,
kann genereil nicht beantwortet werden. Hier entscheidet die geistige Reife, die
weder an eine bestimmte soziale Schicht, noch an ein bestimmtes Geschlecht, noch,
soweit es sich um den erwachsenen Menschen handelt, an ein bestimmtes Alter

gebunden ist.
Dr. Heiene Rathan
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Il.1

Kaum semals hat eine Frau ihrem Lebensgesährten ein schöneresDenkmal

gesetzt,als es Marianne Weber in ihrem vor kurzem erschienenen Werk getan
hat. War das Maß der Persönlichkeit,die es zu schildern galt, gigantengroß,
war die Schicksalsmasse, die auf diesem Leben lastete, fast zu gewaltig für ein

einzelnes Menschendasein, so ist es Marianne Weber doch gelungen, durch nach-
fühlendeLiebe, durch das vollkommene Verstehe-i der Persönlichkeitund des

Werks ihres Gatten auch Fernerstehenden seine Größe nahezubringen und der

Mitwelt ein Buch zu schenken,das jeden Leser aufs tiefste bewegen muß.

Von Marianne Webers eigener Persönlichkeitzu sprechen, ist gerade an dieser
Stelle am wenigstens notwendig. Und doch können wir Frauen erst setzt voll

erkennen, was sie der Sache der Frauen an Zeit und Kraft geopfert hat, während
sie ihr Leben in der Gemeinschaft mit einem ganz großen Menschen immer wieder

vor ganz große persönlicheAufgaben gestellt sah.
Marianne Weber ist der Gefahr nicht erlegen, die ihrem Buche daraus

drohte, daß die Verfasserin die Gattin dessenwar, dessen Lebensbild es zu zeichnen
galt, auch jener Gefahr nicht, daß sie zeitlich den Ereignissen noch sehr nahe stand,
als sie an die Aufgabe herantrat, darüber zu schreiben. Das Geheimnis ihres
Erfolges liegt wohl vor allem darin, daß sie in dem Werk Dokumente des Lebens

selbst zu uns sprechen läßt« Dies mindert aber nicht die eigene Leistung der

Frau, die sich an der Seite Max Webers zu einem Menschen entfaltet hatte,
der die ganze lim- und Innenwelt des Gatten verstand, und der sich in sein
Denken und Handeln völlig einzufühlenvermochte.
Über Max Webers Leben stehen die Worte »Größe« und »Tragik«. Die

Biographie enthüllt uns einen ungewöhnlichenAufstieg, immer wieder gehemmt
durch schwere Krankheit, und doch am Ausgang des Lebens eine unendliche Ernte,
die erst nach dem Tode dessen, der sie eingebracht hatte, durch die Gattin, die

die nachgelassenenWerke herausgab, voll erschlossenwurde.

Was Max Weber als Iurist, Nationalökonom, Historiker, Soziologe, akademischer
Lehrer und politischer Denker geleistet hat, gehört nicht hierher. Er schuf Grund-

lagen für neue Einsichten, auf denen die Wissenschaft noch auf viele Jahrzehnte
hinaus weiterbauen kann. Die Leserinnen dieses Blattes werden aus Marianne
Webers Buch noch etwas ganz anderes herauslesen. Sie werden sich in die

menschlichen Seiten dieses schicksalbeladenenLebens vertiefen, sie werden die

Frauengestalten lieben lernen, die diesen Lebensweg begleiten.
Das Buch ist zugleich auch ein Denkmal für die Mutter Max Webers,

Helene Weber geb. Fallenstein, deren außergewöhnlicheGaben des Geistes
und der Seele die Biographin mit besonderer Liebe dargestellt hat« In Berlin

und Charlottenburg stehen heute noch manche Frauen an leitender Stelle in der

sozialen Arbeit, die von· ihr die erste Anregung und in der Zeit des eigenen
·Werdens immer wieder verstehende Hilfe empfangen haben. Wie ihre Schwester
Ida Baumgarten, die Mutter des bekannten Kieler Theologen, deren Persön-

lichkeituns aus den Seiten des Buches ebenfalls lebensvoll entgegentritt, empfand
Helene die Unstimmigkeit zwischen den Lehren des Evangeliums und den groß-
biirgerlichenDaseinsformen, in die sie hineingeboren worden war, als einen be-

ständigenStachel. Kein Wunder, daß der in dieser Zeit lebendig aufquellende
Strom sozialerInteressen sie mit fortriß und sie zu hingebender praktischer sozialer
Arbeit führte. Sie war auch eine der ersten Frauen, die die qualvollen inneren

Schwierigkeiten des damaligen Mädchendaseinsverstand. Sie vermochte nachzu-
sühlen,daß das tatenlose Warten auf den Mann in haustöchterlicherAbhängigkeit
Tausende von Mädchenlebenverkümmern ließ.

Die Einsühlungin das Seelenleben der Mutter weckte in Max Weber schon
früh das Verständnis für die besondere Problematik des Frauendaseins, und so

konndte
er auch in dieser Beziehung seiner späteren Gattin Anreger und Führer

»wer en.

1 Aus: Bund Deutscher Frauenvereine, Nachrichtenblatt, d. Jahrgang, med,
Nr. s.
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Als das Ehepaar Weber kurz nach seiner Verheiratung nach Freiburg über-

siedelte, wo Weber, der bisher Jurist gewesen, ein nationalökonomischerLehrstuhl
angeboten worden toar, ergab sich für die sunge Frau die Gelegenheit zu einer
damals den deutschen Frauen noch kaum erschlossenen wissenschaftlichenWeiter-

bildung. Als erste Frau besuchte sie an der UniversitätFreiburg philosophische
Vorlesungen und trat in Rickerts Seminar ein. Sie wurde bald seine eifrige
Schülerin und besprach die ihr neu zutoachsende Erkenntnis eingehend mit dem
Gatten.

Diese Arbeit tourde in Heidelberg fortgesetzt, too Marianne außerdem die

Leitung der neu gegründetenAbteilung des Vereins Frauenbildung-Frauenstudium
übernahm. Weber stand ihr auch hierbei hilfreich zur Seite und wurde dadurch
selbst zum eifrigsten Verfechter des Frauenrechts. Seine angeborene Ritterlichkeit
führte zu manchem Strauß mit den Gegnern der Frauenbetoegung. Unvergessen
bleibt ihm unter anderem sein energisches Eintreten gegen einen Heidelberger
Privatdozenten, der nach der Heidelberger Tagung des Bandes Deutscher Frauen-
vereine die deutsche Frauenbetvegung zu verungiiknpfen versuchte. Wie hier, so
auch sonst trat Max Weber sein ganzes Leben lang tapfer und rücksichtslosfür
alle diejenigen in die Schranken, denen nach seiner Meinung irgendein Unrecht
geschehen war. Die Seit, die er solchen Fehden opferte, scheint manchmal im

Widerspruch zu der Wichtigkeit der Angelegenheit zu stehen, aber sein ritterlicher
Geist trieb ihn immer von neuem toieder auf die gleiche Bahn.

Wir begleiten, geleitet von Marianne Webers Hand, beim Lesen des «Lebens-
bildes« den Weg eines Herrenmenschen von früherJugend bis zu seinem schnellen
Tod auf dem Krankenbett, durch Arbeit und Erholung, Beruf und Krankheit,
Kämpfe jeglicher Art, auf Reisen und daheim in inniger Gemeinschaft mit der

»Gefährtin«. Daß die Frau, die an seiner Seite alles miterlebte, loas ihn be-

wegte, die Kraft gesunden hat, diese Fülle von Stoff zu einem Ganzen zu formen,
daß sie das Titanenhafte der PersönlichkeitMax Webers vor dem Leser in seiner
ganzen Größe erstehen läßt, daß sie mit zarter, aber fester Hand das Licht hält,
das in den Abgrund seiner Brust hineinleuchtet, das ist eine Leistung von solchem
Ausmaß, daß man staunend davorsteht.

Das deutsche Volt als ganzes, dem Max Weber durch die Tragik der Lebens-
umständenicht das wurde, was er ihm hätte toerden können, erfährt in breiten

Schichten erst nach seinem Tode durch seine Lebensgefährtin von dem großen
Zeitgenossen. Die deutschenFrauen aber, denen diese Biographie manches enthüllen
wird, worüber der Mann leichter hinwegliest, können ihrer verehrten Führerin
nicht genug danken, daß sie sie Anteil nehmen läßt an ihrem Trieben durch ein
Werk, das ein Denkmal ist zugleich für ihn, den es uns nahebringt, und für fie,
die es schrieb.

Dr. Clisabeth Aitrnann-Gottheiner
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Kleine Mitteilungen
Die diesiähriges. Tagung des Hohenrodter Bundes fand vom 26. Mai bis g. Juni wie

die früheren in dem schönenFerienheim Breuninger im Schwarzwald statt. An ihr nahmen
etwa so Volksbildner aus allen Gegenden Deutschlands teil.

Da diefe Veranstaltungen ihrer ganzen Art nach auf gründlicheDiskussion der jeweilig
wichtigsten volksbildnerischen Fragen eingestellt sind, und da ferner sich in Hohenrodt der

Kreis von Volksbildungsleuten zu treffen pflegt, die in besonderer Weise ihre Aufgabe in

der Intensivierung der Volksbildungsarbeit sehen, haben diese Tagungen auch für unsere
volksbibliothekarische Arbeit besondere Bedeutung. Jnsbesondere trifft das zu bei dem Thema,
dem die diesfährige Tagung gewidmet war: »Die Jndustrialisierung des Geisteslebens«.

Unter dem Gesichtspunkt dieses Leitgedankens wurden die wichtigsten Gebiete des

gegenwärtigenLebens dargestellt und erörtert. Professor Mark, Frankfurt a. M., sprach über

»Die Kulturkrife der Arbeit«, Professor Desfauer, Frankfurt a. M., war leider durch plötzliche
Erkrankung verhindert, sein Referat über »Die Bedeutung des Wirtschaftslebensfür das

Arbeitsschicksalder heutigen Menschen«zu geben. Dr. Paquet, Frankfurt a. M., sprach dann

über »Ausstellungswesen«und »Presse«, Th. Bäuerle, Stuttgart, über »Reklame«, Dr. v.

«Erdberg,Berlin, über »Schund und Kitsch«,W. Schumann, Dresden, über den Rundfunk,
Professor Pfleiderer, Stuttgart, über »Lichtbildund Kino«, Dr. Scherben München,über
die »Jndustrialisierungder Musik«.

In allen Vorträgen und den darauf folgenden Aussprachen kam der Wille zum Aus-

druck, den gegenwärtigen Zustand unseres kulturellen Lebens immer klarer zu erfassen, und

die darin wirkenden positiven Kräfte deutlicher zu erkennen. Die entscheidende Frage, inwieweit

die Erkenntnis dieser Kräfte zu ihrer Besahung führen müsse,wurde von den verschiedenen
Referenten verschieden beantwortet, und auch in den Aussprachen kam es nicht zu einer ein-

heitlichen Stellungnahme Wir werden auf das in unserem Arbeitszufammenhang wichtigste
Referat — Dr. v. Erdberg, »Schund und Kitsch« — und die darauf folgende Aussprache
zurücktommen,sobald das Protokoll der Verhandlungen vorliegt.1

Die Tagung wurde von manchen,die fchon öfters an Hohenrodter Zusammenkünften
teilgenommen haben, insofern als besonders bemerkenswert bezeichnet, als der bewußteWille,

sich mit den Gegenständen unseres industrialifierten Gelsteslebens im einzelnen zu befassen,
besonders stark gewesen fei. Anderseits wurde mehrfach hervorgehoben, daß infolge der

Fülle der Themen nicht die Vertiefung der Aussprache möglichwar, wie es wünschenswert

gewesen wäre.
dk

In der Seit vom Io. bis 25. Juni 1927 fand in Leipzig der erste Einführungslehrgang
der Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen statt. Es nahmen daran über

go nebenamtliche Büchereileiteraus den verschiedensten Gegenden des Reiches teil. Einen

ausführlichenBericht über diesen Lehrgang gedenken wir in der nächstenRummer der Heste

für Büchereiwesenzu bringen.
y-

1 Einen sehr anregenden Bericht über die Tagung hat Hermann Herrigel im Abendblatt

der Frankfurter Zeitung Rr. 545 am 25. Juli 1927 veröffentlicht.
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Jn der Zeit vom 27. bis so. Juni fand bei der DeutschenZentralstelle für volkstümliches
Büchereiweseneine Sitzung des Arbeitskreises für evangelische Volksbildung unter Leitung
des Herrn Dr. Friedrich Bartsch, Geschäftsführer des Deutsch-evangelischenVolksbildungs-
ausschusses,Berlin, statt. Die Arbeitssitzung befaßte sich insbesondere mit den grundsätzlichen
Fragen nach Wesen und Ziel der evangelischen Volksbildung sowie mit den Ausgaben und

Arbeitsmöglichteiteneines evangelischen Bolksbüchereiwesens.Ein ausführlicherBericht ist
uns in Aussicht gestellt.

-sc

Der zweite Einsührungslehrgangder Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBücherei-
wesen wird vom h. bis Is. Oktober in Leipzig stattfinden. Da bereits zum ersten Einführungs-
lehrgang eine größereZahl von Anmeldungen eingegangen waren, als angenommen werden

konnten, sind zurzeit Plätze für diesen Lehrgang nicht mehr verfügbar.Bewerbungen können nur

noch berücksichtigtwerden für den Fall, daß bereits zugelasseneTeilnehmer plötzlichverhindert
werden. Nähere Angaben sind durch die Deutsche Zentralstelle, Abteilung für Unterricht und

Fortbildung, Leipzig N 22, Nichterstraßes, zu erhalten.
y-

Weltbund für Erwachsenenbildung. Deutscher Arbeitsausschuß.Der Deutsche Arbeits-

ausschußdes Weltbundes für Erwachsenenbildung hat vor einiger Zeit seinen ersten Jahres-
bericht über die Tätigkeit vom r. Januar bis ar. Dezember 1926 veröffentlicht.Mit diesem
Jahresbericht ist ein Überblick über den Ausbau des Weltbundes verbunden. Ferner ist ein

kurzer Bericht über eine Studienreise in England, die Frau Gertrud Hermes im Jahre 1926

aus Grund eines Studienstipendiurns der deutschen Gruppe des Weltbundes für Erwachsenen-
bildung ausgeführt hat, beigefügt. Die Deutsche Arbeitsstelle des Weltbundes (Sekretäre

Prof. Dr. Paul Hermberg und Bibliothekar Hans Hofmann) stellt diesen Bericht Interessenten
gern zur Verfügung. Ansragen sind an die Deutsche Arbeitsstelle des Weltbundes für
Erwachsenenbildung, Leipzig N 22, Nichterstrasze8, zu richten.

y-

Singkreis in Leipzig.1 Als wir angehenden Volksbibliothekare zu Ostern vorigen Jahres
nach Leipzig kamen, um neuen beruflichen Zielen zuzustreben, und als wir angesichts dieser
wenig anziehenden Stadt recht bald die Köpfe hängen ließen, wußten wir nicht, daß wir

so schnelleinen freundlichenAusgleich finden sollten. Gleichzeitig mit uns und zu demselben Ziel
war Konrad Ameln hierhergekommen,der uns in die Gedankenwelt des Fintensteiner Bundes

einführte.Für viele war die Jdee der Singgemeinde gänzlichneu, nur wenige von uns

kannten ihre Bedeutung oder hatten wohl auch schon an einer Singwoche teilgenommen. An

reichlicher Erfahrung und einem zähen Willen fehlte es unserem Führer gewiß nicht, und so
hatte er in kurzer Zeit eine kleine Gruppe um fich. Zum größten Teile bestand sie zunächst
aus Mitarbeitern der städtischenBücherhallen und Schülern der Deutschen Dolksbücherei-
schule — mehr oder weniger alles Menschen, die in irgendwelchen Beziehungen zur Jugend-
bewegung gestanden hatten oder heute noch stehen. Ganz von selbst kamen auch von anderer

Seite neue Menschen hinzu — besonders die alten Wandervögelhaben ia in dieser Beziehung
einen feinen Spürsinn —- und brachten oft schöneStimmen und immer frohen Mut mit.

Den Raum stellte uns — dies sei mit Dank erwähnt
—- die Ill. städt. Bücherhalle zur

Verfügung. Einmal wöchentlich,Dienstag von 8 bis Io Uhr, finden wir uns dort zusammen.

1 Aus »Die Singgemeinde«,Zeitschrift des Finkensteiner Bundes. Bärenreiter-Verlag
Augsburg. Z. Jahrgang, Heft s, Juni bis Juli 1927.
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Am Anfang jedes Singabends stehen Atem- und Stimmbildungsübungen;sie sind die

Grundlage für unsere ganze Arbeit. Und dann singen wir, einstimmig — meist aus dem.

.Singenden Quell« — und mehrstimmig; doch lernen wir jedesmal alle die Melodie erst-

genau kennen.

Grundsätzlichsingen wir nur für uns allein und wollen keine »Zuhörer«haben, es sei denn,
um einmal ein Bekenntnis für unser Wollen abzulegen. Dazu bot sich auch einmal im ver-

gangenen Herbst Gelegenheit, als hier in Leipzig eine größere Tagung deutscher und öster-

reichischerVolksbildner stattfand, die wir an einem Singabend, der sich in seiner Form
durch nichts von den übrigen unterschied, teilnehmen ließen. Konrad Ameln legte ihnen
in einer turzen Ansprache dar, worum es uns geht, und wir durften an diesem Abend einen

völlig unbeabsichtigten, schönenErfolg für unsere Sache ernten.

Zu Weihnachten hatten wir ein »HessischesWelhnachtsspiei«iMünchener Laienspiele,
Heft 20 vorbereitet, dessen gemeinsame Erarbeitung und Ausführung uns große Freude
gebracht und wesentlich dazu belgetragen hat, daß sich die Spieler auch menschlich näher-
gekommen sind. Wir spielten es einmal im StädtischenJugendheim zu Leipzig und zweimal
in Landgemeinden nahe Glauchau.

Auch haben sich in der Adventzeit einige von uns zu einem kleinen Ehor zusammen--
gefunden, die noch einen zweiten Abend in der Woche miteinander singen wollen. Dieser
kleine Ehor soll keine »Eiite« sein, sondernganz gleichwertig neben dem anderen stehen.
Den Teiinehmern ist zur Bedingung gemacht, daß sie beim Singen des großen Chores nicht
fehlen dürfen. Vor dem Dienstag-Singabende findet ferner seit Jahresbeglnn regelmäßigeine

Besprechungsstunde statt, in der alle Fragen, die unsere Arbeit berühren,eingehend besprochen
und erwogen werden. Und einmal im Monat gehen wir zusammen aufsahrh um dadurchleichter-
zueinander zu finden. Denn wir sehen ganz klar, daß wir den Kreis von etwa fünfzig
Menschen, der sich allmählichzusammengefunden hat und langsam, aber stetig wächst,noch
nicht eine Gemeinde nennen dürfen.

Jan Pepino

Die Deutsche Schule für Voltsforschung und Erwachsenenbildung legt soeben
ihren ersten Jahresbericht vor, den der Hohenrodter Bund im Verlag Silberburg G. m. b. H.,.

Stuttgart, herausgegeben hat. Der Bericht ist als Manuskript gedruckt und enthält nach
einer Einführungvon Robert von Erdberg den Plan einer deutschenSchule für Volksforschung
und Erwachsenenbildungvon Wilhelm Flitner, den Bericht des Instituts für Leser- und

Schrifttumskunde in Leipzig von Walter Hofmann sowie ausführlicheProtokolle über die

drei Arbeitsgruppen der ersten Atademie, die vom 14. März bis h. April 1927 im Volls-

hochschulheimEomburg bei SchwäbischHall stattgefunden hat. Der Bericht ist vom Sekretariat

des Hohenrodter Bundes, Stuttgart, Hölderlinstraße50, zu beziehen.
Ein Bücherverzeichnis »Die Welt um Deutschland«, herausgegeben von der

Deutschen Zentralstelle für volkstümlichesBüchereiwesen,wird Ende Oktober erscheinen.Umfang
etwa 8Bogen. Das Verzeichnis wird die wichtigstenWerke aufführen,die den interessierten-
Lesern einen Überblicküber die gegenwärtigeweltpolitische Lage zu geben geeignet sind.
Die darin enthaltenen Werke sind nach Inhalt, Schwierigkeitsgrad und bibliothekarischer
Verwendbarkeit charakterisiert.

Verband Deutscher Volksbibliothekare
Das Jahrbuch der deutschen Volksbüchereien, herausgegeben vom Verband—

Deutscher Volksbibliothekare,ist soeben im zweiten Jahrgang erschienen. Die hauptamtlich
tätigenMitglieder des V. D. V. sind laut Beschlußder Mitgliederversammlung vorn Mai
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1926 zur Abnahme eines Exemplares, das nicht toeiterveräußert toerden darf, zum Vorzugs-
preis von 2.— M. verpflichtet Diesen Mitgliedern toird das Jahrbuch sogleich nach
Erscheinen durch die Gefchäfsstellezugesandt. Nebenamtlich tätige und außerordentlicheMit-

glieder können das Jahrbuch ebenfalls zum Vorzugspreis auf besondere Bestellung bei der

Geschäftsstellebeziehen. Für Nichtmitglieder ist das Jahrbuch nur im Buchhandel iDerlag
O. Harrassotvitz, Leipzig) zum Preise von 6.— M. zu erhalten.

Zur AufklärungmancherMißverständnissetoeisen loir darauf hin, daß die im Mai dieses

Jahres zur Dersendung gekommenen Nachnahmen sich auf rückständigeBeiträge aus dem

Jahre 1926 bezogen.

Verband Deutscher Volksbibliothetare

Mitarbeiter dieses Heftes
Dies Heft enthält Beiträge von Dr. Clisabeth Altmann-Gottheiner, Mannheim,

Nonnershofstraße7, Dr. Helene Nathan, Berlin-Neutölln, Ganghoferstraße33""5-LeopoldReih,
Kaiserslauterm Dr. Wilhelm Schröder, Allenstein J Ostpr., Regierung, Gerhard Schdnfelder,
Leipzig-Leuizsch,Lindenstraße15,ferner von folgenden Mitarbeitern der StädtischenBücher-
hallen zu Leipzig,bezto. der DeutschenZentralstelle für volkstümlichesBüchereitoesen:Dr. Konrad

Ameln, Walter Hofmann, Dr. Anton Lampa, Jan Pepino, Dr. Bernhard Rang, Dr. Maria

Steinhoff, Trich Thier.

Eigentümer, Herausgeber und Verlegen österreichischerBundesver13,Wien, 1., Schwarzenbergstraßes. -

Derantlvortiicher Schriftieiter: Dr. Maxitnilian Maver, ien, I» Minoritenpiais z. —

Druck der österreichischenStaatsdruckerei in Wien. 1792 27
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